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Nur die halbe Wahrheit

Heute vor einer Woche stellten vier Männer in 
Anzug und Krawatte ein Gutachten vor, das 
die Ergebnisse einer externen Untersuchung zu 
den verschiedenen Vorwürfen gegenüber dem 
Elektrizitätswerk EKS zeigte. Geladen hatte der 
EKS-Verwaltungsrat. Im Saal sassen ein Regie-
rungsrat, ein Ständerat, ein Rechtsanwalt, ein 
Rechtsprofessor. Sie präsentierten einen 200 Sei-
ten starken Bericht und bereits einleitend sagte 
Verwaltungsratspräsident Martin Kessler: «Las-
sen Sie mich eines klarstellen: Das EKS hat nichts 
zu verbergen.» Sowas kann beeindrucken. Und 
das war auch die Absicht.

Das Gutachten entlastet das EKS in allen Punk-
ten. Er sei erstaunt, wie haltlos die Vorwürfe ge-
wesen seien, resümierte der Chefgutachter in be-
stimmtem Tonfall. Es ging an diesem Donnerstag-
morgen darum, zurückzuschlagen. Es ging darum, 
aufzuzeigen, dass sich das EKS nicht auf der Nase  
herumtanzen lässt. 

Mit solchen Gutachten verfolgen die Auftrag-
geber immer auch eine Agenda. Es lohnt sich  
deshalb, einen Blick hinter die Kulissen zu werfen.

Der EKS-Bericht sagt wenig aus. Er schmet-
tert zwar alle juristischen Vorwürfe an die Ad-
resse von Geschäftsleitung und Verwaltungsrat 
ab, die besagen, sie hätten ihre Sorgfaltspflicht 
verletzt. Das bedeutet aber nicht, dass keine 
unternehmerischen Fehler begangen worden  
wären. Das bedeutet nicht, dass die juristischen 
Verfahren gegen das EKS auf Bundesebene ab-
geschlossen wären. 

Das Gutachten wurde zwar an eine externe 
Stelle vergeben, an eine unabhängige St. Galler 
Kanzlei. Doch entschieden, was untersucht wer-
den soll, hat das EKS. Und der Lohn kommt eben-
falls vom EKS. An der Objektivität darf aller Be-
teuerungen zum Trotz gezweifelt werden. Wieso 
nennt die Kanzlei das Gutachten «Fall Suisse tec» 
und nicht «Fall EKS»? Wieso wurde der Gebäu-
detechnikverband «Suissetec», der Anklage er-
hob, nicht zumindest angehört im Zuge der mo-
natelangen Untersuchung?

Man darf sich fragen: Was sagt ein solches 
Gutachten überhaupt aus? Und diese Frage 
musste man sich in den vergangenen Monaten 
des öftern stellen.

Auch das Gutachten des Sonderstaatsanwalts 
im Fall des Polizeikommandanten Kurt Blöchlin-
ger sagte wenig aus. Auch da wurde lediglich 
ein Teilaspekt untersucht. Auch da wurde aus-
schliesslich Blöchlinger befragt. Auch da war 
«alles in Ordnung».

Erst vor einer Woche erhielt die «az», ge-
stützt auf das Öffentlichkeitsprinzip, den inter-
nen Bericht über die Vorwürfe an die Adresse 
der Schulzahnklinik, ein Zahnarzt habe Pati-
enten in seine Privatpraxis abgeworben. Auch 
dieses Gutachten relativiert. Viele mutmassliche 
Abwerbungen seien «wahrscheinlich auch durch 
Missverständnisse oder durch Fehlinterpretati-
onen entstanden». Die Quellenlage sei schlecht, 
von den 23 Hinweisen aus der Bevölkerung habe 
man nur drei auswerten können, weil nur drei 
Personen mit ihrem Namen zu ihren Aussagen 
stünden.  

Ein Vater meldete sich im Anschluss bei der 
«az» und erzählte, sein Hinweis – mit vollem Na-
men – sei bei der Untersuchung nicht berück-
sichtigt worden. «Ein Versehen», sagte das zu-
ständige Erziehungsdepartement. 

Die Frage ist, wem solche Gutachten dienen 
sollen. Der Wahrheit? Oder dem Auftraggeber?

Marlon Rusch ist  
skeptisch, wenn  
«Gutachten»  
vorgestellt werden 
(siehe Seite 11)
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«Am Schluss wird alles 
in Brüssel entschieden!»

Stetten, Lohn und Büttenhardt werden nicht fusionieren. Wegen der «Arroganz der Stettemer», aus Angst 

vor Brüssel – oder weil es «zu früh war». Das ungeschönte Protokoll der drei Gemeindeversammlungen.

Nora Leutert (Stetten) 
Mattias Greuter (Büttenhardt) 
Kevin Brühlmann (Lohn)

Dienstag, 18. September 2018, 19.30 Uhr, 
Stetten. – Die schlauen Stettemer haben 
die Turnhalle für die Versammlung her-
gerichtet, nicht wie üblich den Saal. Ein 
Gemeinderat schafft einen Tisch für uns, 
«az»-Reporterin und Fotografin, herbei.  
«Damenbonus ausgespielt», meint er.

19.36, Lohn. – 2,3 Kilometer entfernt und 
60 Meter weiter oben, auf 640 Metern 
über Meer. Zwei Dutzend Kühe langwei-
len sich auf einer struppigen Wiese. We-
nige Meter daneben steht die Lohnemer 
Turnhalle, vor Kurzem ausgebaut, 4,8 
Sterne auf Google, eine Aula klebt an ih-
rer linken Flanke. Dort findet die ausser-
ordentliche Gmaandsversammlig statt: 
Fusion oder nicht Fusion. Der Lohnemer 
lässt das Wort mit einem langgezogenen, 
hellen «O» im Hals ausklingen.

19.40, Büttenhardt. – Weitere 20 Meter 
höher, 1,7 Kilometer von der Lohnemer 

Aula entfernt. Die Büttenhardter tref-
fen nach und nach beim Schulhaus ein. 
Es scheint keine Menschen zu geben, die 
sich siezen: Man kennt sich im Dorf.

19.41, Lohn. – Vor der Turnhalle sagt ein 
hagerer Mann mit weissen Haaren zum 
Journalisten: «Die Stettemer, das sage ich 
Ihnen als Ur-Lohnemer. Ich habe die Leh-
re dort unten gemacht, damals, im drei-
undsechzig. Da war das Dorf noch ar-
mengenössig. Man hat es unter Zwangs-
verwaltung gestellt, und heute sind sie 
nicht einmal mehr bereit zu teilen. Ha!»

19.46, Stetten. – Auf dem Boden liegt 
eine Einladung zur Versammlung. Darin 
Gründe gegen die Fusion. Etwa, dass die 
fusionierte Gemeinde in «Oberer Reiat» 
umbenannt würde, was der Gemeinderat 
Stetten nicht gutheissen könne.

19.50, Büttenhardt. – Die Aula füllt sich. 
Ein Gemeinderat ist damit beschäftigt, 
immer mehr Stuhlstapel mit einem ei-
gens dafür konstruierten Wägelchen her-
beizufahren. Ein wachsendes Halbrund 

aus Stühlen füllt die Aula, die eigentlich 
ein Dachstock ist.

Gleichzeitig in Stetten. – Es werden mas-
siv mehr Stühle herbeigeschafft. Erstaun-
lich, denn eine Einladung zur ausseror-
dentlichen Gemeindeversammlung findet 
man auf der Website der Gemeinde nicht. 

20.00, Büttenhardt. – Gemeindepräsiden-
tin Silvia Sigg begrüsst die Versammlung: 
«Ich hoffe sehr, das mer chönd e sachlichi 
und nid e emotionali Diskussion füehre.» 
105 Stimmberechtigte des 360 Einwohner 
zählenden Dorfs sind anwesend.

20.01, Lohn. – Die Aula ist übervoll. Etwa 
130 der insgesamt 740 Einwohnerinnen 
und Einwohner sind da. Es regieren ka-
rierte, kurzärmelige Hemden, teure 
Funktionsjacken und Sandalen. Um die 
Kasse aufzubessern, hat Lohn dieses Jahr 
das Gemeindehaus verkauft. Nun wird 
es abgerissen. Ansonsten geht es Lohn 
gut. Mit einem steuerbaren Einkommen 
von durchschnittlich 56’000 Franken pro 
Kopf gehört Lohn zu den reichsten Ge-
meinden des Kantons. 1990 lag der Steu-
erfuss noch bei 125, heute bei 99 Prozent.

20.02, Büttenhardt. – Es geht zur Sache. 
20 Sitzungen habe die Fusionskommissi-
on gehabt, sagt Gemeindepräsidentin Sil-
via Sigg. «Es isch vo Anfang a nid eifach 
gsi mit üsne Partner.» Der Gemeinderat, 
sagt Sigg, komme zum Schluss, dass es 
wohl noch nicht der richtige Zeitpunkt 
für die Fusion sei. Das habe vielleicht da-
mit zu tun, dass es allen drei Gemeinden 
gut gehe. In den letzten vier Jahren hat 
Büttenhardt den Steuerfuss von 109 auf 
94 gesenkt.

20.03, Lohn. – Die Versammlung beginnt. 
Gemeindepräsidentin Vreni Wipf will zu-
nächst drei Neuzuzügerinnen begrüssen. 
Doch keine ist anwesend. Naserümpfen 
im Saal.

Lohn: Apéro 
nach einer 
nur zwölf-
minütigen 
Versamm-
lung. 
 kb.
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20.04, Stetten. – Start der Versammlung. 
231 Stimmberechtigte sind da. So viele 
wie noch nie in Stetten, wie Gemeindeprä-
sident Hans-Peter Hafner vermutet. Dies 
bei einer Bevölkerungszahl von 1’350.

20.06, Lohn. – Traktandum 1, Fusion. Ge-
meindepräsidentin Vreni Wipf fasst sich 
kurz: Die Meinungen seien gemacht, der 
Gemeinderat werde sich nicht mehr äus-
sern, wer hat noch eine Wortmeldung? 
Ein 65-jähriger Mann mit f lauschigem 
Pullover über den Schultern und Gold-
kettchen um den Hals steht auf. Ein Be-
fürworter. «Offensichtlich ist die Zeit 
noch nicht reif für die Fusion», sagt er mit 
Bedauern. «Aber als klare Botschaft soll-
ten wir Lohnemer trotzdem dazu stehen.»

20.10, Stetten. – Der Gmaandspresi Hans-
Peter Hafner erläutert die Auswirkungen 
der Fusion. Seine Argumente erinnern an 
eine Grabrede: eine Steuererhöhung von 
den jetzigen 65 (Tiefstwert im Kanton) 
auf 74 Prozent – Tendenz höher. Sinkende 
Liegenschaftspreise. Steigender Verwal-
tungsaufwand. Und, besonders tragisch: 
Der Markenname Stetten gehe verloren. 
«Es gibt dann nur noch einen Ortsteil Stet-
ten», so Hafner mit bedrückter Stimme.

Gleichzeitig in Lohn. – Hohes Tempo. 
Bereits wird abgestimmt, per Hand-
zeichen. 100 sind für die Fusion, 22 dage-
gen. Der Gemeinderat ist überglücklich. 
Man kommt zum letzten Traktandum, 
«Verschiedenes». Man braucht einen neu-
en Baureferenten und jemanden für die 
Schulbehörde. Und die nächste Häcksel-
tour findet am 26. September statt.

20.10, Büttenhardt. – Ein Befürworter er-
hebt sich: Markus Brütsch. Er arbeitet als 
Standesweibel des Kantons. Die Personal-
not, sagt er. Tatsächlich bestand der Ge-
meinderat vor einigen Jahren nur noch 
aus drei Personen, und zwei weitere kün-
digten ihren Rücktritt an. «Das wird in Zu-
kunft nicht einfacher», mahnt Brütsch.

20.12, Lohn. – «Und wie wird unser Ent-
scheid nun kommuniziert?», fragt ei-
ner. «Ich schreibe eine SMS», sagt Vreni 
Wipf. Dann lädt sie zum Apéro ein, of-
feriert von der Gemeinde. Standing Ova-
tions zum Schluss der rekordverdächtig 
kurzen Versammlung.

20.13, Büttenhardt. – Die Debatte läuft 
heiss. Finanzreferent Moritz Marcuz-

zi wettert gegen den viel zu tiefen vor-
geschlagenen Steuerfuss von 74 Prozent-
punkten: «Wenn Stetten ehrlich wäre, 
müssten sie sieben oder acht Punkte hö-
her gehen, die sind ja verschuldet!» Über-
haupt spricht man fast nicht über Lohn, 
sondern vor allem über Stetten. Man mag 
Stetten nicht, hier in Büttenhardt.

20.15, Stetten. – Keine Fragen zum Fusi-
onsvertrag. Einvernehmliches Schweigen. 
Aber dann erhebt sich ein mutiger Stimm-
bürger: Er sei enttäuscht, dass die Sache 
so einseitig dargestellt werde. «Die Marke 
Stetten, geschätzte Damen und Herren, 
was ist das schon? Das ist ein tiefer Steu-
erfuss – und für ein paar wenige eine gute 
Aussicht. Die Gemeinde Stetten, so hoch-
näsig gewisse Leute heute tun, wird in ein 
paar Jahren auf den Boden der Realität zu-
rückkommen.» – Leichte Störung durch 
das Publikum. Doch der mutige Redner 
macht weiter: Es werde hier nur bis zum 
Nasenspitz gedacht. Langfristig werde es 
Probleme geben – beispielsweise, die Äm-
ter zu besetzen. Vereinzelter Applaus.

Gleichzeitig in Büttenhardt. – Ein Herr 
aus dem Oberdorf steht auf. Die Steuern 
seien für ihn nicht das wichtigste Thema, 
und in welchem Dorf der Regierungschef 
wohne, sei ihm sowieso egal. «Freiheit, 
Meinungsfreiheit und Demokratie gibt 
es nicht gratis», setzt er voller Pathos an, 
«das wussten schon die alten Eidgenos-
sen!» Eine Fusion, nur weil man zu faul 
sei, die Ämter zu besetzen, sei falsch. 
«Am Schluss wird dann alles in Brüssel 
entschieden!», schimpft er.

20.20, Stetten. – Ein, in eigenen Wor-
ten, «Ur-Stettemer» meldet sich: «Bütten-
hardt hat ja auch eine ablehnende Hal-
tung, obwohl dort bald jeder mal Ge-
meinderat war.»

20.22, Büttenhardt. – Ein Alteingesesse-
ner hat sich ebenfalls Gedanken gemacht 
über die Fusion. «Und do isch mir e Määrli 
iigfalle: E Sou, e Huehn und en Haas hend 
zäme wele e Beiz uftue. Also, ich mein 
demit Stette, Lohn und Büttehardt.» Die 
Metapher verliert sich irgendwo, aber am 
Ende ist zu erkennen, dass der Alteinge-
sessene Nein stimmen wird.

20.23, Lohn. – In einem Vorraum mit 
kühlen Betonwänden gibt es Speckbrot, 
Volg-Bier und Wein. Ein Mann in karier-
tem Hemd sagt: «Wegen der Arroganz der 
Stettemer habe ich Nein gestimmt. Sie 
wollen ihren Namen behalten, alles be-
stimmen. Ich bin nicht gegen die Fusion, 
aber gegen Stetten.»

Gleichzeitig in Stetten. – Wie sieht es 
mit den Steuern aus, wenn es nicht zur 
Fusion kommt?, will einer wissen. Der 
Gemeinderat antwortet, er könne hier Er-
freuliches mitteilen: Man werde die Steu-
ern kommendes Jahr nicht erhöhen müs-
sen. Tosender Applaus. Darauf kommt es 
zur Abstimmung. 37 stimmen Ja, 187 
Nein. Erneut riesiger Applaus.

«Die Marke Stetten, 
was ist das schon?»

Rechts/unten 
Mitte: In Stet-
ten wird die 
Fusion mit 187 
zu 37 Stimmen 
abgelehnt. 
Ganz Unten: 
Nach der 
Abstimmung 
in Lohn, das 
als einzige Ge-
meinde für die 
Fusion war.

Fabienne 
Spiller (2) / kb.
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20.25, Büttenhardt. – Man ist mitten in 
der Debatte. «Wir haben viele Abmachun-
gen getroffen, die wenigsten wurden ein-
gehalten»: Silvia Sigg zeigt auf, wie Stetten 
mit Lohn und Büttenhardt umgehe.

Etwa bei der Jungbürgerfeier. Die Ge-
meinden wechseln mit der Organisation 
ab, und man sei immer aufs Kursschiff ge-
gangen. Sie habe festgestellt, dass manch-
mal mehr Gemeinderäte als Jungbürger da 
seien, und habe vorgeschlagen, mal etwas 
anderes zu machen, einen Grillplausch 
zum Beispiel. «Stetten und Lohn sagten: 
‹Nein, dann laufen uns die Jungen davon, 
auf dem Schiff können sie wenigstens 
nicht davonlaufen.›» Dieses Jahr sei Stet-
ten an der Reihe gewesen, habe plötzlich 
eine Wanderung organisiert, die Einladun-
gen verschickt, ohne die anderen Gemein-
den zu informieren. «Wir haben dann sel-
ber etwas organisiert», so Sigg.

20.27, Lohn. – Mehr Bier und mehr Speck-
brot im Foyer, quasi Raumspray. Ein dün-
ner Mann Mitte Fünfzig analysiert: «Die 
Stettemer sind so.» Er drückt seine Nase 
mit dem Rücken des Zeigefingers nach 
oben. «Die Büttenhardter sehen sich mal 
wieder als Opfer, und wir Lohnemer sind 
die einzigen, die pragmatisch denken.»

20.28, Stetten. – «Es war einfach zu 
früh», schliesst Presi Hans-Peter Hafner. 
Ausserdem wird mitgeteilt: Es wird je-
mand für die Schulbehörde gesucht so-
wie eine Schulpräsidentin oder ein Schul-
präsident. Na dann viel Glück.

20.36, Lohn. – Das Resultat aus Stetten 
wird verkündet. Es gibt ein Pfeifkonzert 
wie bei einem Fussballspiel. Ein Lohne-

mer raunt dem Journalisten zu: «Diesebe 
döt unne wüssed scho, wie sie de Chlotz 
chönnd verschtecke.»

Gleichzeitig in Büttenhardt. – Ein Neu-
zuzüger bricht das ungeschriebene Ge-
setz, dass man die ersten fünf Jahre an 
der Gemeindeversammlung nicht spre-
chen darf. Er bezeichnet sich immer noch 
als «Gast» und ist einer der wenigen Red-
ner, die noch nie im Gemeinderat waren. 
«Small is beautiful», setzt er an und über-
setzt: «Büttehardt het öppis!»

Er gestikuliert in Richtung der Neubau-
ten am Dorfrand: «Do vorne isch jetz al-
les voll, und kene isch weg de Stüüre 

cho!» Er selbst hätte ja auch nach Stetten 
ziehen können, «aber ich ha kei Luscht 
gha, en Teil vo Stette z sii!». Er erntet den 
lautesten Applaus des Abends.

20.35, Stetten. – Ende der Versammlung. 
Es gibt keinen Apéro. Die selbsternannten 
Gewinner des heutigen Abends ziehen ins 
«Hoch zwei» weiter, den Dorfladen, wo ein 
paar Tische bereit stehen. Eine Beiz gibt es 
nicht mehr in Stetten. Mit einem steuer-
baren Einkommen von durchschnittlich 
über 80’000 Franken pro Kopf ist Stetten 
die reichste Gemeinde des Kantons.

20.45, Büttenhardt. – Ein junger Zugezo-
gener spricht. Er lobt die von den Land-

frauen organisierten Attraktionen im 
Dorf. «Üsi Gmeind funktioniert super, 
do gits en Zämehalt. Mit Stette gsehn ich 
kein Zämehalt.» Dort sage man sich nicht 
mal guten Morgen an der Bushaltestelle, 
und je näher man der Stadt komme, des-
to blöder werde man angeschaut, wenn 
man Leute grüsse.

Die Diskussion neigt sich dem Ende zu. 
Es sei genial, wie sachlich sie geführt 
worden sei, freut sich Gemeindepräsiden-
tin Sigg. Nach genau einer Stunde, um 21 
Uhr, wird abgestimmt: 66 sagen Nein zur 
Fusion, 38 Ja.

21.03, Lohn. – Die «az» informiert Ge-
meindepräsidentin Vreni Wipf über das 
Resultat in Büttenhardt. Ein bedauerndes 
Raunen geht durch die Runde; es klingt, 
als hätte man eben einen langjährigen 
Freund verloren.

21.04, Stetten. – Im Dorfladen «Hoch 
zwei» wird auf die Meldung aus Bütten-
hardt, welche die «az»-Journalistin vor-
liest, angestossen.

21.06, Büttenhardt. – Die Gemeindever-
sammlung hat noch ein weiteres Geschäft: 
«Zusatzkredit von Fr. 50’000 für die Sanie-
rung Strassenstück Steigstrasse Dorfstra-
sse.» Eine Bürgerin will wissen, ob man 
etwas gegen den gefährlichen Steinschlag 
machen könne. «S Problem isch», sagt Ge-
meinderat Alex Schlatter und kostet jedes 
Wort genüsslich aus, «da isch ebe Stette-
mer Gmarchig, döt wo die Schtei härchö-
med. Und die hend ebe kei Geld zum öppis 
mache, die arm Gmeind.» Alles lacht noch 
einmal kräftig über Stetten.

21.08, Lohn. – Der hagere Mann mit den 
weissen Haaren, der den Journalisten vor 
Beginn der Versammlung angesprochen 
hat, will sich versichern, ob man ja alles 
notiert habe. Er diktiert nochmals: «Stet-
ten. Früher armengenössig. Jetzt nicht 
teilen wollen. Das ist richtig arm.» Seinen 
Namen will er jedoch nicht verraten; das 
gebe nur Lämpen im Oberen Reiat.

21.13, Büttenhardt. – Die Gemeindeprä-
sidentin schliesst die Versammlung und 
lädt alle zum Apéro ein. Während man 
sich hilft, die Stühle wieder zu stapeln, 
verlässt der «az»-Reporter den Saal. Er 
will das Bild des unhöflichen Städters 
nicht in Gefahr bringen. In der Gross-
stadt sagt man sich nämlich nicht mal 
mehr anständig «Adie».

«Diesebe döt unne 
wüssed, wie sie de Chlotz 

chönnd verschtecke»
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Gemeinsame Erklärung der Schaffhauser Medien
Seit der Einführung des Öffentlichkeitsprinzips 
2003 (durch die neue Kantonsverfassung) sind 
grundsätzlich alle staatlichen Informationen 
öffentlich. Dieser Grundsatz schafft Transparenz und 
ist für das Funktionieren unserer Demokratie 
zentral: Er sorgt dafür, dass staatliches Handeln 
einsehbar und überprüfbar ist. Besonders wichtig 
daran: Der Zugang zu amtlichen Dokumenten steht 
nicht nur den Medien zu, welche ihre Wächterfunk-
tion als vierte Gewalt wahrnehmen, sondern 
sämtlichen Bürgerinnen und Bürgern – dieses 
Gesetz ist für uns alle gemacht. Wir alle können die 
Verwaltung kontrollieren und Akteneinsicht 
verlangen. 

In der jüngsten Vergangenheit wurde dieses Recht 
von verschiedenen Schaffhauser Medienschaffen-
den genutzt, um an Informationen zu gelangen, 
welche gern unter dem Deckel gehalten worden 
wären: Zu nennen ist die Einsicht in Protokolle von 
Parlamentskommissionen oder auch in die Proto-
kolle des Stadtschulrates, die nur gestützt auf das 
Öffentlichkeitsprinzip möglich und nur gegen den 
Willen der Behörden durchsetzbar war. Der 
Widerstand erstaunt nicht: Diese öffentliche 
Kontrolle zwingt Verwaltung, Regierung und 
Parlament zu transparentem, korrektem und fairem 
Handeln.

Manchen ist das Öffentlichkeitsprinzip ein Dorn im 
Auge: In der Stadt soll als einziger Gemeinde im 
Kanton eine Öffentlichkeitsverordnung eingeführt 
werden, um der Kontrolle einen Riegel zu schieben. 

Wichtige Akten wie die Protokolle des Stadtrates 
und des Stadtschulrates will man komplett unter 
Verschluss halten. Die Verordnung sieht zudem vor, 
dass eine Einsicht verweigert werden kann, wenn 
das Einsichtinteresse der Gesuchsteller in keinem 
«vernünftigen Verhältnis» zum Aufwand für die 
Verwaltung steht – ein Paragraf, mit dem alles 
blockiert werden kann. Aber nicht nur das: Wer 
Einsicht in bestimmte Akten bekommen hat, kann 
sogleich verpflichtet werden, keine Informationen 
an Dritte weiterzugeben oder gar aus den Unterla-
gen wörtlich zu zitieren, gerade dieser Punkt richtet 
sich explizit gegen die Arbeit von uns Medienschaf-
fenden. Und schliesslich ist vorgesehen, neu 
vergleichsweise hohe Bearbeitungsgebühren zu 
erheben, um abschreckend auf potenzielle Gesuch-
steller einzuwirken und Anfragen möglichst zu 
verhindern. 

Die neue Verordnung widerspricht dem Geist des 
Öffentlichkeitsprinzips fundamental: Sie will nicht 
Zugang ermöglichen, sie will Zugang verhindern. 
Weil aber Demokratie gut informierte Bürger 
benötigt, sprechen sich alle Schaffhauser Platzme-
dien in nie gekannter Einigkeit gegen diese 
Verordnung aus. Wenn wir manche Dokumente 
nicht mehr einsehen dürfen, können wir der 
Öffentlichkeit einige unserer wichtigsten Artikel 
und Beiträge nicht mehr bieten. 

Wir lehnen diese Verordnung ab – als Medien-
schaffende, als Kontrol leure der Mächtigen und 
als Staatsbürgerinnen und Staatsbürger.

«Dieses Gesetz soll die Transparenz über den Auftrag, die Organisation und die 

 Tätigkeit der Verwaltung fördern. Zu diesem Zweck trägt es zur Information der 

Öffentlichkeit bei, indem es den Zugang zu amtlichen Dokumenten gewährleistet.»   
Art. 1: Zweck des Bundesgesetzes über das Öffentlichkeitsprinzip der Verwaltung 
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SVP gegen neue Kammgarn
Am Dienstagabend ging es im 
Grossen Stadtrat nur um einen 
Planungskredit. Eigentlich.

Der Stadtrat will mit 300’000 
Franken Abklärungen treffen 
über die Zukunft der Kamm-
garn West. Im März hatte er 
bereits erste Pläne und Ideen 
vorgestellt.

Stadtpräsident Peter Neu-
komm betonte mehrfach, 
dass dieser Planungskredit nö-
tig ist, ganz egal was künftig 
mit der Kammgarn West ge-
schieht. Dennoch war die Pla-
nungskreditvorlage alles ande-
re als unumstritten.

SVP-Grossstadtrat Markus 
Leu sprach von «Schildbürger-
streichen» und «Kalbereien» 

und machte bereits mehr als 
deutlich, dass die SVP die Pläne 
des Stadtrats an der Urne be-
kämpfen werde. Seine Frakti-
on werde dem Planungskredit 
nicht zustimmen, sonst würde 
anschliessend argumentiert, 
die SVP habe auch den derzei-
tigen Plänen zugestimmt.

Die FDP stimmte «gross-
mehrheitlich» zu, äusserte 
aber ebenfalls Kritik an den 
Plänen des Stadtrats. Auf lin-
ker Seite war die Vorlage un-
umstritten.

Schliesslich wurde der Kre-
dit mit 17 zu 6 Stimmen ge-
nehmigt. 

Es steht ein heisser Abstim-
mungskampf bevor. (mr.)

Neues Budget des Kantons
Unveränderter Steuerfuss bei 
111 Prozentpunkten, leichte 
Lohnerhöhung für die Ange-
stellten und ein Plus von 1,1 
Millionen Franken. Der Regie-
rungsrat hat diese Woche das 
Budget des Kantons Schaffhau-
sen fürs Jahr 2019 vorgestellt. 

«Die fetten Jahre sind vor-
bei», sagte Finanzdirektorin 
Cornelia Stamm Hurter (SVP). 
Jetzt gehe es in eine ausgegli-
chene Phase. Wobei die Regie-
rung bei den Unternehmens-
steuern Ausfälle erwartet, weil 
mit der Steuervorlage 17 die 
Sonderbesteuerungsregimes 
für gewisse Firmen abgeschafft 
werden. Konkret: Fürs nächs-
te Jahr rechnet die Regierung 

mit Kapital- und Gewinnsteu-
ern in der Höhe von 55 Millio-
nen Franken, ab 2020 hingegen 
noch mit 47,5 Millionen. Diese 
Ausfälle will man mit der «fi-
nanzpolitischen Reserve» kom-
pensieren, die man in den «fet-
ten Jahren» angelegt hat und 
zurzeit 83 Millionen umfassen.

Damit legt der Regierungsrat 
erstmals eine Prognose zur Ent-
wicklung der Unternehmens-
steuern im Zuge der Steuervor-
lage 17 vor. Sie ist, in Relation zu 
den nationalen Prognosen, eher 
optimistisch. Wegen diverser 
Steuerschlupflöcher befürch-
ten insbesondere linke Partei-
en und Gewerkschaften Ausfäl-
le in Milliardenhöhe. (kb.)

Schaffhausen nimmt 2020 als 
Gastkanton an der OLMA-Mes-
se teil – hauptsächlich finan-
ziert durch den Lotteriegewinn-
fonds. Der Kantonsrat hat am 
Montag den Antrag der Regie-
rung bewilligt, einen Kredit von 
1 Million Franken für den Auf-
tritt aus dem kantonalen Fonds 
zu entnehmen. Das Grobbud-
get beläuft sich insgesamt aber 
auf 1’150’000 Franken – die zu-

sätzlich vorgesehenen 150’000 
Franken sollen durch Dritte ge-
tragen werden. Zusagen gibt's 
noch keine. Bleiben diese aus, 
soll das Budget auf den bewil-
ligten Kredit beschränkt wer-
den. Für Diskussionen im Rat 
sorgte die Rechtmässigkeit der 
Finanzierung durch die Swiss-
los-Gelder, wobei man sich auf 
den Artikel der «az» vom 9. Au-
gust 2018 berief. Rechtsprofes-

sor Benjamin Schindler kriti-
siert in dem «az»-Beitrag, dass 
es bei dem OLMA-Auftritt teil-
weise um kommerzielle Stand-
ortförderung gehe, und nicht 
um Gemeinnützigkeit. Dabei 
wären die Lotteriegelder laut 
Bundesverfassung vollumfäng-
lich für gemeinnützige Zwecke 
bestimmt. Von linker Seite wur-
de daher im Rat sowohl die Art 
der Finanzierung beanstandet 
als auch die Höhe des Kredits. 
Kritisiert wurde zudem, dass 
nur über einen Teilkredit abge-
stimmt wird – und nicht über 
das gesamte Grobbudget.

SP-Kantonsrat Patrick Stras-
ser beantragte, dass über den 
Gesamtbetrag von 1’150’000 
Franken abgestimmt werde, 
wobei nur 650’000 durch Lotte-
rie-Gelder finanziert werden 
sollen. Der Beschluss wäre so-
mit referendumsfähig gewe-
sen. Der Antrag wurde abge-
lehnt, die ursprüngliche Vorla-
ge mit 37 zu 7 Stimmen ange-
nommen (8 Enthaltungen). (nl.)

Schaffhauser OLMA-Auftritt 1995. Foto: Bruno und Eric Bührer

Der Kantonsrat hat den Kredit für die Teilnahme an der OLMA bewilligt

Gastauftritt an der OLMA
Zurück zur 
Wasserkraft 
Das Wasserwirtschaftsgesetz 
aus dem Jahr 1998 wird über-
arbeitet. Dies entschied der 
Kantonsrat am Montag mit 
43 Ja-Stimmen gegen 6 Nein-
Stimmen bei 3 Enthaltun-
gen. Die an den Regierungs-
rat überwiesene Motion von 
FDP-Kantonsrat Thomas Hau-
ser fordert eine Revision des 
Wasserwirtschaftsgesetzes. 
Dies im Sinne der Revisions-
vorlage, welche die Schaff-
hauser Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger am 18. Mai 
2014 abgelehnt haben. Tho-
mas Hauser sieht die Entschei-
dungsbasis mit der Annahme 
der Energiestrategie 2050 we-
sentlich verändert.

Dass dennoch kurze Zeit 
nach der letzten Abstimmung 
über den Volkswillen hinweg 
entschieden werden soll, sorg-
te bei einzelnen Personen im 
linken Lager für Unmut. Auch 
wurde an die Rechte appel-
liert, sich bei einer Annahme 
der Motion zukünftig kom-
promissbereiter punkto Wind-
energie zu zeigen. (nl.)
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Jimmy Sauter

Das Projekt «autonomer Bus» am Rheinfall 
stockt. Noch im Februar dieses Jahres titel-
ten die «Schaffhauser Nachrichten»: «Au-
tonomer Bus fährt ab März zum Rhein-
fall». Bis heute macht er das nicht.

Der selbstfahrende Bus, ein Projekt der 
Neuhauser Firma Trapeze, ihrer Tochter-
firma Amotech sowie der Schaffhauser 
Verkehrsbetriebe (VBSH), wird mit öffent-
lichen Geldern der Regional- und Standort-
förderung (RSE) im Rahmen des Projekts 
«Swiss Transit Lab» von Kanton und Bund 
mit jeweils maximal 450’000 Franken un-
terstützt – sofern das Projekt am Ende alle 
Kriterien von Kanton und Bund erfüllt. Die 
VBSH selbst steuern Arbeitsstunden ihres 
Personals im Wert von 164’000 Franken 
bei.

Bis jetzt wurden laut RSE-Geschäftslei-
ter Patrick Schenk drei von insgesamt 
zehn Projektschritten abgeschlossen und 
mitfinanziert. Gemäss Leistungsvereinba-
rung wurden somit 550’000 Franken (je 
zur Hälfte von Kanton und Bund) ausbe-
zahlt. 

In der Leistungsvereinbarung von Trape-
ze und VBSH mit dem Kanton ist vorgese-
hen, dass der selbstfahrende Bus «in der 
Saison 2018 (voraussichtlich April bis Ok-
tober)» zwischen Neuhausen Zentrum und 
dem Schlössli Wörth am Rheinfall ver-
kehrt.

Laut den «SN» ist inzwischen geplant, 
dass ab Oktober in Neuhausen ein zweiter 
selbstfahrender Bus unterwegs sein soll. 
«Gemäss den am Projekt beteiligten Ver-
kehrsbetrieben Schaffhausen ist das neue 
Fahrzeug mit einem zweiten Motor und 
Allrad ausgestattet», schrieb die Zeitung 
im August. 

Wie VBSH-Pressesprecher Christoph 
Wahrenberger Meissner gegenüber der 
«az» sagt, konnte zuerst aufgrund einer 
Baustelle beim Industrieplatz nicht die 
ganze Strecke befahren werden. «Zudem 
besteht der Hersteller des Fahrzeugs (An-
merkung der Redaktion: Navya aus Frank-
reich) darauf, dass die erweiterte Strecke 
zum Rheinfall nur mit dem neuen Fahr-
zeug befahren werden darf, welches dem 

Swiss Transit Lab kostenlos zur Verfügung 
gestellt wird. Die Strecke muss dann neu 
vermessen und eingelesen werden sowie 
der Dauerbetrieb und die Schichtzeiten 
ausgetestet werden.» Bei all diesen Schrit-
ten stehe immer die Sicherheit an erster 
Stelle.

Derweil verkehren in Marly bei Fribourg 
bereits seit Dezember 2017 zwei autonome 
Busse (mit Kontrollpersonal). Sie sind zu-
dem schon im Fahrplan des Verkehrsver-
bundes Frimobil integriert. 

Die Dubai-Reise
Während das Projekt selbstfahrender Bus 
ins Stocken geriet, reiste VBSH-Direktor 
Bruno Schwager Ende April nach Dubai. 
Eine Reise, die Grossstadtrat Stefan Mar-
ti (SP) misstrauisch machte. In einem poli-
tischen Vorstoss wollte Marti wissen, wer 
diese Reise bezahlt hat.

Der Stadtrat antwortete: «Die in Neu-
hausen ansässige Firma Trapeze und ihre 
Tochtergesellschaft Amotech nahmen an 
der Transportmesse ‹Mena Transport› in 
Dubai teil. Der Direktor der Verkehrsbe-
triebe nahm auf Einladung der privaten 
Unternehmung in seiner Freizeit ebenfalls 
an der Messe teil. Für die VBSH fielen kei-
ne Kosten an.» Und: «Die Vermarktung der 
Anwenderregion Schaffhausen für Mobili-
tätslösungen wird zudem unterstützt vom 
Kanton Schaffhausen und von der Wirt-

schaftsförderung (RSE-Projekt Linie 12, 
Mobility Lab).»

Diese Konstellation könnte jedoch prob-
lematisch sein, schliesslich ist die VBSH, 
bis dato immer noch städtische Verwal-
tungsabteilung, eine langjährige Kundin 
der Firma Trapeze. Zwischen VBSH und 
Trapeze f liessen öffentliche Gelder. Für 
welche Beträge die VBSH der Neuhauser 
Firma in den vergangenen Jahren Sach- 
und Dienstleistungen abgekauft hat, will 
der zuständige Stadtrat Daniel Preisig ge-
genüber der «az» nicht sagen. Dass es min-
destens eine halbe Million Franken waren, 
geht allerdings aus Artikeln der «SN», der 
«Neuhauser Woche» sowie den Rechnun-
gen der VBSH hervor. 

So kaufte die VBSH 2014 und 2015, teil-
weise noch unter der Leitung des früheren 
Direktors Walter Herrmann, bei Trapeze 
Bordcomputer für 300’000 Franken. Nach-
dem Bruno Schwager im August 2014 die 
Leitung der VBSH übernommen hatte, 
ging die Zusammenarbeit nahtlos weiter. 
2015 und 2016 investierten die Verkehrs-
betriebe 280’000 Franken in sogenannte 
«dynamische Fahrgastanzeigen», elektro-
nische Anzeigetafeln, die inzwischen an 
mehreren Bushaltestellen installiert sind. 
Ein Exemplar dieser Anzeigetafeln schenk-
te Trapeze der Gemeinde Neuhausen und 
den VBSH im Sommer 2015. 

Insgesamt hat Trapeze von den VBSH in 
den letzten Jahren somit Aufträge im Um-
fang von mindestens einer halben Million 
Franken erhalten.

Weiter sind im Budget für 2019 150’000 
Franken für eine Nachrüstung der Leitstel-
lensoftware eingeplant. Dieser Auftrag soll 
ebenfalls an Trapeze gehen. 

Gemäss Daniel Preisig besteht zudem 
derzeit ein Servicevertrag mit Trapeze. Ge-
nerell pflegen Trapeze und VBSH «einen 
schon fast ehepartnerlichen Umgang mit-
einander», wie die «SN» im April 2017 
schrieben.

Verdacht auf Vorteilsannahme
Der Leiter einer städtischen Verwaltungs-
abteilung nimmt von einer privaten Fir-
ma, bei der seine Abteilung mit öffent-
lichen Geldern Leistungen im Umfang 

VBSH-Direktor unter Druck
Verwirrung um eine Dubai-Reise, Verzögerungen beim Projekt «autonomer Bus» und Aderlass in der 

Finanzabteilung: Bei den Schaffhauser Verkehrsbetrieben häufen sich die Probleme.

Bruno Schwager 2015 im Interview 
mit der «az».   Foto: Peter Pfister
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von einer halben Million Franken einge-
kauft hat und die weitere Aufträge erhal-
ten soll, eine Einladung an eine Messe in 
Dubai an?

SVP-Kantonsrat Pentti Aellig und SP-
Grossstadtrat Urs Tanner brachten auf 
Twitter den Straftatbestand der Vorteilsan-
nahme ins Spiel. Laut Artikel 322 sexies 
des Schweizerischen Strafgesetzbuches ist 
es verboten, dass ein Beamter «einen nicht 
gebührenden Vorteil» annimmt. Im ext-
remsten Fall könnte eine Vorteilsannahme 
mit einer Freiheitsstrafe bis zu drei Jahren 
sanktioniert werden.

Der Stadtrat reagierte auf die Äusserun-
gen auf Twitter per Medienmitteilung – 
und präzisierte die ursprüngliche Ant-
wort. Nun hiess es nicht mehr, Bruno 
Schwagers Reise nach Dubai sei in der Frei-
zeit erfolgt. Stattdessen sei sie geschäftli-
cher Natur gewesen. «Die Reise diente der 
Teilnahme als Experte am Workshop zum 
Thema ‹Autonomes Fahren im öffentli-
chen Verkehr› und erfolgte auf Einladung 
der ‹Union Internationale des Transports 
Publics› UITP», schrieb der zuständige 
Stadtrat Daniel Preisig letzte Woche in ei-
ner Mitteilung. Die Kosten für die Reise be-
trugen 2000 Franken und seien aus dem 
RSE-Projekt «selbstfahrender Bus» bezahlt 
worden, das wiederum mit öffentlichen 
Geldern von Kanton und Bund mitfinan-
ziert wird. Das sagte RSE-Geschäftsleiter 
Patrick Schenk in den «SN». 

Dass der Stadtrat inzwischen von einer 
Geschäftsreise spricht, löst bei SP-Parla-
mentarier Urs Tanner Kopfschütteln aus. 
«Ich frage mich schon, ob wir vom Stadtrat 
zuerst angelogen wurden oder ob versucht 
wurde, etwas zu vertuschen», sagt Tanner. 
Er behält sich auch eine Anzeige vor. 

Die SP-Vertreter in der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK) des Grossen Stadt-
rates wollen vom Stadtrat nun ausführli-
chere Antworten. Wie GPK-Mitglied Marco 
Planas gegenüber der «az» ankündigt, will 
die SP wissen, ob der Stadtrat vorgängig 
über die Reise von Bruno Schwager infor-
miert wurde. Aus serdem möchten sie die 
Spesenabrechnungen einsehen.

Peter Neukomm, der in seiner Funktion 
als Stadtpräsident die erste Antwort auf 

die Anfrage von Stefan Marti im Namen 
des Stadtrates unterschrieben hatte, sagt 
gegenüber der «az»: «Die Aussage bezog 
sich auf die Perspektive der Stadt als Ar-
beitgeberin und die arbeitsrechtliche Fra-
ge, ob dafür Arbeitszeit eingesetzt worden 
sei. Insofern war die Aussage korrekt, weil 
Bruno Schwager die Reise ja ausserhalb 
seiner Arbeitszeit unternommen hat. Der 
zuständige Referent hat in den Medien ein-
geräumt, dass diese Aussage für aussenste-
hende Leserinnen und Leser etwas miss-
verständlich ausgefallen sei, weil es sich 
effektiv um eine Geschäftsreise und nicht 
um eine private Reise des Direktors der 
VBSH gehandelt hat. Der Stadtrat bedau-
ert, dass es hier zu Missverständnissen ge-
kommen ist, und hält nochmals ausdrück-
lich fest, dass der Direktor der Verkehrsbe-
triebe korrekt gehandelt hat. Im Übrigen 
wurde bereits in der stadträtlichen Ant-
wort auf das RSE-Projekt ‹Linie 12, Mobili-
ty Lab› und auf das ‹Swiss Transit Lab› ver-
wiesen, was die Medien leider nicht aufge-
nommen haben.»

Obwohl die Reise ausserhalb der Arbeits-
zeit erfolgte, wurde sie mit Geldern aus 
dem RSE-Projekt «autonomer Bus» mitfi-
nanziert. Warum? 

RSE-Geschäftsleiter Patrick Schenk prä-
zisiert: «Mit den Projektmitteln wurden 
 lediglich die Flugkosten der Reise bezahlt. 
Die Stunden für die Vorbereitung und die 
Präsentation von Bruno Schwager sind 
hingegen nicht als Arbeitsstunden der 
VBSH für das RSE-Projekt einberechnet 
worden.» Dies würde bedeuten: Schwager 
hat das Projekt «autonomer Bus» in Dubai 
freiwillig und unentgeltlich beworben.

Mitarbeiter verlassen die VBSH
Zur Verwirrung um die Dubai-Reise und 
die Verzögerung beim Projekt «selbstfah-
render Bus» kommt bei den VBSH ein wei-
teres Problem dazu.

Seit Schwagers Amtsantritt soll es inner-
halb des mittleren Kaders der VBSH immer 
wieder zu Unstimmigkeiten gekommen 
sein, wie damalige Angestellte der «az» auf 
Anfrage berichten. Sie werfen Schwager 
unter anderem sogenanntes «Bossing» vor, 
also das ständige Schikanieren nicht ge-
nehmer Mitarbeiter, um sie von ihrem Ar-
beitsplatz zu vertreiben.

So soll Schwager gesagt haben: «Gute 
Mitarbeiter wechseln das Unternehmen 
nach vier bis fünf Jahren» und «In der Pri-
vatwirtschaft wärt ihr alle entlassen». Ei-
ner Person soll er mit einer Gehaltsrück-
stufung gedroht haben. 

Schliesslich kam es so weit, dass Ende 
des letzten Jahres gleich sechs Mitarbeiter, 
darunter vier Führungspersonen, die 
VBSH verliessen. Dazu gehören der Abtei-
lungsleiter «Betrieb und Angebot» samt 
seinem Stellvertreter, der Leiter «Finanzen 
und Administration» sowie der Leiter «Flex 
Tax». Das gab die Stadt im Dezember 2017 
bekannt. 

Inzwischen haben laut der Personalzei-
tung der Stadt und früheren Angestellten 
drei weitere Personen der Finanzabteilung 
gekündigt, somit wird innerhalb von weni-
ger als einem Jahr die gesamte vierköpfige 
Finanzabteilung der VBSH ausgewechselt. 
Insgesamt haben sechs von 20 mittleren 
und oberen Kadermitarbeitern innerhalb 
von weniger als einem Jahr die VBSH ver-
lassen. 

Zu den Vorwürfen gegenüber Bruno 
Schwager will sich die VBSH nicht äus sern. 
Pressesprecher Christoph Wahrenberger 
Meissner hält jedoch fest: «Alle Mitarbei-
tenden haben das Arbeitsverhältnis auf ei-
genen Wunsch gekündigt beziehungswei-
se liessen sich auf eigenen Wunsch früh-
pensionieren.»

Stellt sich die Frage, ob der Abgang der 
Mitarbeiter zu einem Know-how-Verlust 
geführt hat. «Nein», sagt Wahrenberger. 

Klar ist: In diesem Jahr hat die VBSH er-
folglos nach Lieferanten von Dieselbussen 
gesucht. Wahrenberger sagt dazu: «Die 
sechs Mitarbeiter, welche bei den Ver-
kehrsbetrieben auf Ende 2017 in Pension 
gingen, waren in die Beschaffung von Bus-
sen nicht involviert und daher auch keine 
Know-how-Träger für diesen Bereich.» Und 
Daniel Preisig sagte in den «SN»: «Wir ha-
ben hohe Anforderungen gestellt, welche 
nicht erfüllt wurden.»

Inzwischen sind die Dieselbusse erneut 
ausgeschrieben.

Für SP-Mann Urs Tanner kommen die 
Schlagzeilen der VBSH gänzlich ungele-
gen. Die VBSH wollen bis 2027 komplett 
auf Elektrobusse umsteigen. Ein Vorha-
ben, das netto 19 Millionen Franken kos-
ten soll und den Segen des städtischen 
Stimmvolks benötigt. «Mit den aktuellen 
negativen Schlagzeilen gefährden die 
VBSH dieses Millionenprojekt», sagt Tan-
ner.

Nur die Flugkosten 
der Dubai-Reise seien 

bezahlt worden

Die SP will die Spesen 
des VBSH-Direktors 

prüfen
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Studienreise nach Ruanda
vom 14. bis 28. Juli 2019
Unverbindliche Auskunft bei: 
coereso@bluewin.ch

Persönlicher Schreibservice 
Wir erledigen private und geschäftliche 
Korrespondenz, organisieren Archiv und 
Büro, schreiben Bewerbungen, erstellen
Tabellen, Präsentationen und Werbetexte, 
übernehmen Korrektorat und Lektorat oder 
tippen Ihr Manuskript ab.
052 654 01 66 / info@schribstuebli.ch
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Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 27. Septem-
ber 2018, 19.00 Uhr in der Aula Rhy-
fallhalle statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.
Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.
Die Sitzung ist öffentlich.

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Spitex Region Stadt Schaffhausen

Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
(50 - 80 %)

Spitex Region Stadt Schaffhausen

Pflegefachperson HF (40 %)

Museum zu Allerheiligen

Mitarbeiter/in Museums- und 
Veranstaltungssekretariat (Mo. bis Fr. 
vormittags, 60 %)

Schulamt

Abteilungsleitung Schulamt (80 - 100 %)

Schulamt

Sachbearbeiter/in Schulverwaltung
(80 - 100 %)

Kinder- und Jugendheim Stadt Schaffhausen

Sozialpädagogin/Sozialpädagoge im 
Schichtbetrieb (70 %)

SH POWER

Abteilungsleiter/in Netze Gas und 
Wasser (100 %)

SH POWER

Netzelektriker/in Leitungsbau Strom
(100 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KJS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 22. September,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 26. September von 
16.00 bis 18.00 Uhr, beim Schulhaus 
Kreuzgut, Herblingen durch die Fa. 
Remondis Schweiz AG.
•  Wie wird Sammelgut abgegeben: 

Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

•  Angenommen wird:  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

•  Nicht mitgenommen wird: 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Abfallinfo: 052 632 53 69

BIBLIOTHEKEN   
SCHAFFHAUSEN 

VERANSTALTUNGEN 
BIBLIOTHEKEN 
SCHAFFHAUSEN
Mittwoch, 26. 9.  17–18 Uhr 
Qualität im Internet

Mittwoch, 10. 10. 17-18 Uhr 
E-Book

Mittwoch, 24. 10. 17–18 Uhr 
Schätze der Stadtbibliothek

Mittwoch, 7. 11. 17–18 Uhr 
Streamen oder Downloaden?

Mittwoch, 21. 11. 17–18 Uhr 
E-Book 

Mittwoch, 5. 12. 17–18 Uhr 
Streamen oder Downloaden?

Mittwoch, 19. 12. 17–18 Uhr 
Schätze der Stadtbibliothek

Sämtliche Veranstaltungen sind 
kostenlos und können ohne Anmeldung 
besucht werden.

Wir freuen uns, Sie bei einer Veranstal-
tung in der Stadtbibliothek Schaffhau-
sen am Münsterplatz 1 begrüssen zu 
dürfen.

Amtliche Publikation

Unersetzbar.

Unzersetzbar.

Es dauert 500 Jahre, bis sich Plastikabfall zersetzt. 
Unsere Ozeane drohen zu  gigantischen Mülldeponien zu 
werden – mit tödlichen Folgen für die Meeres bewohner. 
Unterstützen Sie unsere Kampagne für saubere 
 Meere: oceancare.org
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Terminkalender
Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Mittwoch, 26. 9. 18, Wanderung: Mederbach, Marthalen.
Treff: 12.15 Uhr, Bushof SH. Leitung: F. Weilenmann, 
Tel. 079 674 64 04
Mittwoch, 10. 10. 18, Wanderung: Roggwil Berg – Roggwil mit 
Besichtigung Heilpflanzenwelt A. Vogel. Treff: 10.45 Uhr Bistro 
SBB, Abfahrt: 11.01 Uhr. Leitung: E. Gaechter, Tel. 052 625 71 54 
(Anmeldung erforderlich)
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Marlon Rusch

Vergangene Woche demonstrierte der 
EKS-Verwaltungsrat Stärke. VR-Präsident 
und Regierungsrat Martin Kessler und 
Vize und Ständerat Hannes Germann 
präsentierten zusammen mit zwei exter-
nen Gutachtern einer St. Galler Anwalts-
kanzlei, einem HSG-Professor und einem 
Rechtsanwalt ein über 200 Seiten starkes 
Gutachten. Der Titel des Papiers: «Fall  
Suissetec».

Der Gebäudetechnikverband hatte im-
mer wieder Kritik am EKS geübt, nach-
dem dieses 2016 begann, mit einem Sub-
unternehmer Solaranlagen zu vertrei-

ben. Hannes Germann sagte, Suissetec 
habe «Nebenschauplätze» beim EKS aus-
genutzt, um Verbandspolitik zu betrei-
ben. «Die Kritik», so Martin Kessler, «ist 
eskaliert.» Irgendwann sei die Situation 
«dermassen beunruhigend» geworden, 
dass man besagtes externes Gremium 
eingeschaltet habe, um Klarheit zu schaf-
fen in der Frage, ob die Kritik am EKS ge-
rechtfertigt ist oder nicht. 

Eigentlich handelt es sich bei dem Gut-
achten also um einen «Fall EKS». 

In einem ersten Schritt erklärten die 
externen Gutachter an diesem Donners-
tagmorgen im Regierungsratssaal den 
Journalistinnen und Journalisten wort-

reich, dass sie vom EKS Zugang zu allen 
gewünschten Dokumenten bekommen 
hätten.  

Dann erläuterten sie, was sie über-
haupt untersucht hatten: Das Gutachten 
geht stark in die juristische Tiefe, der Fo-
kus jedoch ist sehr eng. Im Zentrum 
stand die Frage, ob der Verwaltungsrat 
und die Geschäftsleitung ihre Sorgfalts-
pflicht verletzt hatten, indem etwa un-
rechtmässige Auftragsvergaben getätigt 
oder Adressen missbräuchlich verwendet 
wurden. Dies könnte schwerwiegende 
Folgen haben – von Haftungen für allfäl-
lige Schäden bis hin zu Rücktritten im 
Verwaltungsrat. Die Leitfrage der Unter-
suchung: Haben Geschäftsleitung und 
Verwaltungsrat ihre Entscheide korrekt 
gefällt?

Die Antwort lautet: Ja. Es gebe «keine 
Anhaltspunkte», die zeigen würden, dass 
Sorgfaltspflichten verletzt worden wä-
ren, sagten die Gutachter. 

Der Vorwurf etwa, das EKS habe die 
Vergaberegeln verletzt, indem es eine 
deutsche Solarfirma beauftragt hatte, die 
daraufhin gegen verschiedene Gesetze 
verstiess, laufe ins Leere. Das EKS habe 
sich nicht an Submissionsvorschriften  
zu halten, da es in diesem Fall gar nicht 
als Beschaffer, sondern als Anbieter fun-
giere.

Auch vom Vorwurf der missbräuchli-
chen Verwendung von Adressen wurden  
Geschäftsleitung und Verwaltungsrat 
entlastet. Der Postversand sei nicht Sache 
der Geschäftsleitung gewesen, sondern 
firmenintern delegiert worden. Auch 
hier habe sie ihre Sorgfaltspflicht nicht 
verletzt. 

Darüber hinaus seien den Gutachtern 
«keine Sachverhalte aufgefallen, die dar-
auf hindeuten, dass andere Regularien 
nicht eingehalten worden sind». 

Verwaltungsratspräsident Martin Kess-
ler sagte abschliessend, die Geschäftslei-
tung habe sich «mit falschen Unterstel-
lungen und Beleidigungen» konfrontiert 
gesehen. Die Untersuchung zeige nun, 
dass es keinen Grund gebe, EKS-CEO Tho-
mas Fischer anzuzweifeln. Das EKS befin-
de sich «auf dem richtigen Weg». 

Gutachten entlastet EKS
Ein externes Expertengutachten besagt, dass der Verwaltungsrat und die Geschäftsleitung des EKS  

ihre Sorgfaltspflicht nicht verletzt haben. Weitere Vorwürfe wurden nicht untersucht.

Der Stein des Anstosses: Kleine, private Solaranlagen. Foto: Fabienne Spiller
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Marlon Rusch

Das Schicksal ereilte Bashir Dahir am 14. 
Oktober 2017 in einer staubigen Stras-
se Mogadischus. Der 34-Jährige war erst 
vor wenigen Wochen in der somalischen 
Hauptstadt angekommen. Er kam aus 
der Schweiz und wollte in der alten Hei-
mat ein neues Leben anfangen. An diesem 
Samstag hatte er einige Besorgungen ge-
macht: Arbeitskleider, er wollte weg von 
der Hauptstadt und Bauer werden auf 
dem Land. Am Vorabend hatte er Khat ge-
kaut und dann lange geschlafen. Depres-
sionen quälten ihn. Nun lehnte er an der 
Wand einer Häuserzeile.

Auf der anderen Seite des Blocks hatte 
zur gleichen Zeit ein anderer Mann in ei-
nem LKW mit überhöhter Geschwindig-
keit bereits einige im Stau stehende Mo-
torräder überrollt. Sicherheitskräfte hat-
ten versucht, ihn mit Schüssen zu stop-
pen, doch sie hatten danebengezielt. Der 
Mann erreichte eine der belebtesten Kreu-
zungen Mogadischus, unweit des Regie-
rungsgebäudes, überall Hotels, Restau-
rants, Geschäfte. Dort sprengte er sich in 
die Luft. Noch hunderte Meter weiter wur-
den Türen aus den Angeln gerissen.

Wie Bashir Dahir den Knall hörte, lag er 
schon am Boden. Teile der Wand waren 
auf seinen rechten Arm gestürzt, hatten 
ihn unterhalb der Schulter abgerissen. Mit 
dem linken versuchte er, sich zu befreien. 
Doch überall war Feuer, es frass sich in 
sein Fleisch.

Das Attentat der Terrororganisation al-
Shabaab war der blutigste Anschlag in der 
Geschichte Somalias. 587 Menschen star-
ben, 228 wurden verletzt, viele verloren 
Arme und Beine.  Der somalische Präsi-
dent ordnete eine dreitägige Staatstrauer 
an, auf den Strassen wurde demonstriert. 
Zu diesem Zeitpunkt lag Bashir Dahir be-
reits in einem türkischen Krankenhaus, 
wo Ärzte versuchten, zumindest dem 
Stummel seiner versengten linken Hand 
wieder Kontur zu geben. 

Elf Monate später sitzt er in einem  
engen, abgedunkelten Zimmer des Durch-
gangszentrums in Buch. Ein gruseliges Dé-

jà-vu für den kleinen Mann. Vor zehn Jah-
ren sass er schon einmal hier. Jung, uner-
fahren, aber unversehrt.

Verabredet man sich mit einem Mann, 
dessen Arme und Träume von einer Auto-
bombe zerstört wurden, stellt man sich 
auf einiges ein. Wenn einen dann dieses  
lachende Gesicht empfängt, der Mann  
einem ganz natürlich seinen Stummel 
entgegenstreckt und sagt: «Hallo, ich bin 
Bashir. Wie geht's dir?», scheint die Situa-
tion urplötzlich völlig banal.

In den folgenden drei Stunden hält es 
Bashir Dahir keine zehn Minuten auf sei-
nem Stuhl; immer wieder steht er auf,  
tigert durch seine Kammer, kratzt seinen 
schmerzenden linken Arm an der Stuhl-
lehne. Sein Redeschwall ist nicht einfach 
zu unterbrechen. Immer wieder kommen 
andere Asylsuchende ins Zimmer, schau-
en, gehen wieder, bringen Zigaretten, stel-
len Fragen. Bashir Dahir hält offenbar 
häufig Audienz. Und schnell zeigt sich, 
dass er wohl nicht nur als Autorität gilt, 
weil er zehn Jahre in Schaffhausen gelebt 
und hier Freunde hat, die Sprache spricht, 
weiss, wie diese Schweizer ticken, wie ihr 
System funktioniert. Nein, der Mann be-
sitzt ein erstaunliches Charisma. 

Nach drei Stunden bleiben drei grosse 
Fragezeichen: Wieso ging er vor einem 
Jahr zurück nach Somalia? Wie schaffte er 
es, danach erneut in die Schweiz zu kom-
men? Und wie geht es ihm heute wirk-
lich?

Auf einen Fleischkäse mit 
Thomas Hurter
Bashir Dahirs Geschichte war die einer 
gelungenen Integration – zumindest vor-
dergründig. 2007 wurde er in der Schweiz 
vorläufig aufgenommen. Er lernte 
Deutsch, arbeitete auf einem Hof in Ram-
sen, schloss Freundschaft mit dem Bauern 
und der Bäuerin. «Die Leute sind für mich 
wie eine Familie.» Es folgten Temporär-
jobs bei verschiedenen Bau unternehmen 
und in der Industrie. Er ging zum Budget-
berater, hatte eigene Wohnungen. Bald be-
kam er den Status B, wurde «anerkannter 
Flüchtling». 

Eines Abends fand er sich Fleischkäse 
essend an einer Parteiversammlung wie-
der, im Gespräch mit Nationalrat Thomas 
Hurter. Es war 2013. Die SVP sprach über 
Asylprobleme. Bashir Dahir ging hin und 
überlegte sich, was genau das Problem sei. 
Kurz darauf war er SVP-Mitglied. «Die Leu-
te dort sprechen direkt mit dir», sagt er. 
Das habe ihm Eindruck gemacht, obwohl 
die Partei in seinem Umfeld einen schlech-
ten Ruf gehabt habe. «Der Schlüssel zur 
Integration ist, Mitglied zu werden in ei-
nem Verein.» Ausserdem seien die Men-
schen in der SVP stolz auf ihr Land, auf 
ihre Arbeit.   

Es sind heute noch seine grossen The-
men: Arbeit und Integration. Doch er geht 
sie anders an als die Partei, der er damals 
angehörte. Aus seinem Mund donnern 
Monologe über den unschätzbaren Wert 
der Arbeit, um die Sprache zu lernen, um 
dazuzugehören. Man müsse Flüchtlinge 
arbeiten lassen. Und wenn man als Flücht-
ling nicht arbeiten dürfe, solle man eben 
freiwillig helfen, den Bauern seine Hilfe 
anbieten, freundlich sein, nur ja nicht den 
ganzen Tag herumfläzen und schlafen. 

Diese Einstellung könnte ihn schliess-
lich aber auch wieder weggeführt haben 
von der Schweiz – zurück nach Somalia. 
Zumindest spielte sie wohl mit eine Rolle.

Ein entfernter Verwandter, ein Mann, 
der seit vielen Jahren in Kanada lebt, den 
kanadischen Pass besitzt, wollte in Soma-
lia ein Landwirtschaftsprojekt aufbauen. 
Und Bashir Dahir dachte, er könnte mit-
gehen. «Ich habe in der Schweiz gelernt, 
wie Beschäftigungsprogramme funktio-
nieren», sagt er und erzählt von der Stif-
tung Impuls, bei der er zwischenzeitlich 
arbeitete. 

Nur vage tönt er an, dass in der Schweiz 
trotz Wohnung, B-Status und vieler 
Freundschaften eben doch nicht alles gut 
war. «Ich habe alles richtig gemacht, aber 
das Geld reichte nicht, um weiterzukom-
men», sagt er. Die Anstellungen waren im-
mer temporär, das Existenzminimum hat 
er nie erreicht. Manchmal habe er «ein 
bisschen Stress» gehabt. 

Dann sei sein Vater in Somalia gestor-

Bashirs Déjà-vu
Bashir Dahir lebte zehn Jahre in Schaffhausen – trat sogar der SVP bei. Dann kehrte er nach Somalia zurück. 

Er wollte seinen Vater begraben, Bauer werden und eine Familie gründen; stattdessen verstümmelte eine 

Autobombe seinen Körper. Nun sitzt er erneut im Durchgangszentrum in Buch – und fängt wieder bei null an. 



ben, dem er jahrelang Geld geschickt und 
zu dem er eine sehr intensive Beziehung 
gepflegt hatte. Bashir Dahir fiel in eine 
Depression. Er habe seinen Vater beerdi-
gen wollen, doch das Ersparte habe nicht 
gereicht. Es habe nur einen Weg gegeben: 
die Pensionskasse. Doch diese konnte er 
sich nur auszahlen lassen, wenn er aus-
wanderte. 

 Am 11. August 2017, nur 34 Tage vor 
dem Anschlag in Mogadischu, bezahlte 

die Ausgleichskasse 13'476 Franken auf 
ein Konto der Salaam African Bank in Dji-
bouti ein. Ob es nun am Schweizer System 
lag oder am verstorbenen Vater, an der 
Sehnsucht nach einer Familie oder am 
Drang, in Somalia Integration zu fördern 
– Bashir meldete sich ab. 

Das führt zur zweiten Frage: Wie kam er 
wieder zurück?

Nachdem Bashir Dahir aus dem türki-
schen Krankenhaus entlassen wurde, hat-

te er keine Perspektive. Somalia war keine 
Alternative mehr, die Schweiz theo retisch 
unerreichbar. Sein B-Status war mit der 
Auswanderung aufgehoben. Was dann ge-
nau geschah, lässt sich nicht mit Sicher-
heit rekonstruieren. Jedenfalls kaufte Ba-
shir Dahir ein Flugticket nach Zürich, 
wurde am türkischen Flughafen aber in 
Gewahrsam genommen. Sein Aussehen 
korrespondierte nicht mit dem Bild auf 
seinem Reisepass aus der Schweiz, der op-
tisch zwar  noch gültig, im System jedoch 
längst als ungültig vermerkt war. Das 
Schweizer Konsulat schaltete sich ein – 
liess ihn aber, aus unbekannten Gründen, 
in die Schweiz fliegen. Vielleicht war es 
schlicht ein Versehen.

In Zürich hätte er zuerst umgehend zu-
rückgeschickt werden sollen. Doch ver-
schiedene Freunde und die Rechtsbera-
tungsstelle für Asylsuchende intervenier-
ten, Letztere stellt ein neues Asylgesuch.

Diesmal meinte es das Schicksal gut mit 
Bashir Dahir. Doch er ist zurück auf Feld 
eins. Wie soll es weitergehen?

Kitunbua – eine  
Liebe aus Teig
Die drei Stunden in Bashirs Zimmer sind 
ein Wechselbad der Gefühle. «Ich will ein 
Vorbild sein für andere Flüchtlinge», sagt 
er. Nun, da er nicht mehr körperlich arbei-
ten könne, wolle er eben mit dem Kopf ar-
beiten und Dolmetscher werden. 

Freunde von früher sagen, sie seien ver-
wundert, wie gut es ihm gehe, wie wenig 
er sich verändert habe seit dem Attentat, 
obwohl er Schmerzen hat und nur noch 
eine halbe Hand. Der Ramsener Dorfarzt 
Beat Schneider spricht von einer «erstaun-
lichen Resilienz». Er zeigt ein Gedicht, 
welches ein Freund von ihm auf Italie-
nisch über Bashir geschrieben hat. Bashir 
hatte den beiden an der Bushaltestelle mit 
beeindruckender Begeisterung vom soma-
lischen Meer vorgeschwärmt – und von Ki-
tunbua, einem somalischem Gebäck. Sei-
ne Verve kann ansteckend sein.

Dann wieder weint Bashir, sieht keiner-
lei Perspektive. Ein Luftibus, gefangen in 
einem zerstörten Körper.  Er ist ohnmäch-
tig, wütend auf das Schweizer System, das 
er eben noch lobte. Er ist wieder am An-
fang eines langen Asylprozesses, darf 
nicht mehr arbeiten.  «Wie soll ich mir 
Winterschuhe kaufen?», fragt er. «Ich be-
komme 21 Franken pro Woche.»

Manchmal scheint Bashir Dahir selbst 
nicht zu wissen, ob es das Schicksal nun 
gut oder schlecht mit ihm meint.

Bashir Dahir vor der Friedeck. Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 20. September 2018



20. - 22. September 2018

Foren am Samstag
09:00 & 11:30 Uhr  Meine erste Bewerbung 
09:30 & 12:00 Uhr Die Schnupperlehre
10:00 & 12:30 Uhr  Berufsmaturität, was bringt sie?
10:30 & 13:00 Uhr  MyWay - Lehre als Karrierestart 
11:00 & 13:30 Uhr  Fachmaturität - Auf die Plätze, fertig, ...  

Öffnungszeiten
Donnerstag 18:00 - 20:00 Uhr
Freitag 15:00 - 17:00 Uhr
Samstag 08:30 - 14:30 Uhr

Hauptsponsor: Unterstützt durch: Veranstalter und Patronat:

berufsmesse-sh.ch

BBZ Berufsbildungszentrum | Hintersteig 12 | Schaffhausen

Handelsmittelschule

Vollzeitschule mit Berufsabschluss
Kauffrau/Kaufmann EFZ 
und Berufsmaturität

Informationsanlass
Mittwoch, 26. September 2018
14 Uhr, KV-Schulhaus, Zi. 06

Aufnahmeprüfung
Mittwoch, 08. Mai 2019

Anmeldeschluss
Mittwoch, 17. April 2019

Ausbildungsbeginn
Montag, 12. August 2019

www.hkv-sh.ch

info@hkv-sh.ch
Tel: 052 630 79 00

Banklehre
Dein Sprungbrett 
zum Erfolg!

Besuche uns an  

der Berufsmesse:  

1. Stock, Raum 105

clientis-lehrlinge.ch

Jetzt anmelden für das Schuljahr 2019/20
Infos: www.lindenforum.ch      052 649 24 32      8235 Lohn

LINDEN-FORUM : Schule für Gestaltung

•  Gestalterische Fähigkeiten fördern 
•  Allgemeinbildung vertiefen 
•  Unterstützung bei der Berufswahl und  
    der Lehrstellensuche.

Bei der wibilea findet jeder einen 
passenden Lehrberuf der Zukunft!

Wibilea AG 
Industrieplatz
8212 Neuhausen am Rhf. 
+41 52 674 02 22
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

Automatiker/in
Polymechaniker/in
Konstrukteur/in
Kunststofftechnologe/in
Informatiker/in
Mediamatiker/in
Kauffrau/mann

Wofür schlägt dein Herz?
Jetzt online über unsere Berufe 
informieren und bewerben: 
www.wibilea.ch



Augen auf bei der Berufswahl, heisst es 
immer. Aber was, wenn man den Wald 
vor lauter Bäumen nicht mehr sieht? 
Eine Lehre als Förster oder Försterin 
kann Abhilfe schaffen. Aber für alle an-
deren, also für die grosse Mehrheit der 
jungen Leute, bleibt das Ganze ziemlich 
unübersichtlich.

Abdichterin, Detailhandelsfachmann, 
Maurerin, Uhrmacher, Winzerin, Zim-
mermann: Die Auswahl an der diesjähri-
gen Schaffhauser Berufsmesse ist gewal-
tig. Laut Angaben der Veranstalter deckt 
der Anlass rund 95 Prozent aller Berufe 
ab, die im Kanton Schaffhausen angebo-
ten werden.

Etwa 60 Ausstellende bieten einen Ein-
blick in gegen 150 Ausbildungsmöglich-
keiten. Vorwiegend erhält man Hinter-
grundinformationen über Lehrberufe, 
aber auch über Brückenangebote wie das 
Berufsvorbereitungsjahr BVJ oder das 
Linden-Forum, über Weiterbildungen 
wie die Handelsschule HKV. Auch die 
Kantonsschule Schaffhausen ist mit ei-

Gewaltige Auswahl bei der Schaffhauser Berufsmesse

Durchblick im Lehrstellenwald
Wann sieht man schon mal eine Abdichterin und einen Pferdewart im selben Gebäude? Und wie behält 

man hierbei den Überblick? Eine kurze Führung durch die Berufsmesse im Berufsbildungszentrum BBZ.

Zwei Automechaniker an einer vergangenen Berufsmesse. Foto: Peter Pfister
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nem Stand vertreten. Den Schwerpunkt 
bilden jedoch, wie erwähnt, die Lehrbe-
rufe.

Bei der Clientis-Bank zum Beispiel er-
hält man einen Einblick in den 
Alltag als Bankkaufmann oder 
-frau. Wer sich für eine Lehre 
im Verkauf interessiert, kann 
beim Stand des zweitgrössten 
Schweizer Detailhändlers mehr 
darüber erfahren.

Besonders heiss wird es beim 
Stand des Verbands Feusuisse: 
Dort erfährt man das Geheim-
nis hinter dem Beruf der Ofen-
bauerin.

Dagegen empfiehlt sich, vor 
dem Besuch beim Schaffhauser 
Bauernverband kurz in die Eis-
tonne zu hüpfen. Für den dort 
präsentierten Beruf des Pferde-
fachmanns ist ein kühler Kopf 
sicherlich von Vorteil.

Und eine ganze Palette ver-
schiedener Berufe findet sich 
beim Neuhauser Ausbildungs-
zentrum Wibilea: Automatike-
rin, Polymechaniker, Mediama-
tikerin, Kaufmann.

Nachdem letztes Jahr zum ersten Mal 
einige Vorträge stattgefunden haben und 
diese auf reges Interesse stiessen, wird 
das Konzept beibehalten: Am Samstag, 
22. September, zwischen 9 und 13:30 Uhr 
stehen diverse Referate auf dem Pro-
gramm, etwa zum Thema «Meine erste 
Bewerbung», «Schnupperlehre» oder «My 
Way: Lehre als Karrierestart».

Finanziert wird die Berufsmesse gröss-
tenteils vom Bund, letztes Jahr über-
nahm er 94'000 von insgesamt 122'000 
Franken. Darin ist auch ein Sponsoring-
betrag von lokalen Firmen in der Höhe 
von 27'500 Franken enthalten.

In die Gesamtausgaben nicht miteinge-
rechnet sind Eigenleistungen von 55'000 
Franken des Schaffhauser Erziehungs-
departements und des kantonalen Ge-
werbeverbands, welche die Berufsmesse 
organisieren.

Die finanzielle Unterstützung des An-
lasses ermöglicht es, dass die ausstellen-
den Betriebe und Schulen keine Standge-
bühr bezahlen müssen. (kb.)

Die Schaffhauser Berufsmesse findet vom  
20. bis zum 22. September im Berufsbildungs-
zentrum (BBZ) statt. www.berufsmesse-sh.ch
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ämel gumpt er uf,
nimmt e Glas id Hand
und knallt's,
da nid nu s Häll
en schöne Bächer Hälls,
schprützt,
sondern au d Schärbe,
ase knallt er da Glas uf de Tisch.

Nora Leutert

az Andri Beyeler, dein Buch «Mond-
scheiner» lebt vom Schaffhauser Dia-
lekt. Ist es auch vom lokalen Nachtle-
ben inspiriert?
Andri Beyeler Nein, mit Schaffhausen 
selbst hat der Text nicht direkt zu tun. 
Oder nur unbewusst. Inspirationsort ist 
eher Mannheim, wo ich zehn Monate 
gelebt habe, bevor ich «Mondscheiner» 
schrieb. 

Und dort hast du Beizengeschichten 
gesammelt?
Ein bisschen recherchiert habe ich schon 
(lacht). Jedenfalls bin ich dort immer in 
eine Beiz gegangen, um zu schreiben. Das 
schlägt sich nieder im Text. 

Schreiben in der Kneipe? Bei dem Kla-
mauk, den es da so gibt?
Ja, es gab schon Klamauk. Aber das ging ei-
gentlich gut. Ich habe den Beizenlärm als 
angenehmen Soundtrack in Erinnerung.

Ob Schaffhausen oder Mannheim: 
Warum ist die Beiz ein Boden für eine 
gute Geschichte?
Eine Beiz ist ja ein halböffentlicher Raum: 
relativ frei zugänglich und doch bietet er 
eine geschützte Atmosphäre. Dieses Set-
ting zwischen privat und öffentlich ist 
reizvoll; die Dinge, die sich genau an die-
ser Schwelle abspielen. Man kann ver-
traute, aber auch gänzlich fremde Figu-
ren aufeinanderprallen lassen. Sie können 
sich nur bedingt ausweichen und bleiben 
manchmal doch auch ganz für sich.

und denn lueg i zum obere Iigang,
wen i doh so wiiter
scho fascht im Egge hinne
ame Tisch für zwei,
lueg i mol wider zum obere Iigang
lueg i mal wider nu,
öb du etz,
öb du vilicht grad etz,
lueg i nu mol wider.

In «Mondscheiner» ist die Beiz auch 
ein Raum für Geschichten, die gar 
nicht passieren. Hohe Sprachkunst 
– in Mundart. Ruth Blum und Albert 
Bächtold haben das auch gemacht. 
Haben sie deine Arbeit geprägt?
Ein fast noch grösserer Einfluss als die Li-
teratur ist für mich die Musikgeschichte: 
Für diesen Text etwa Lieder von «Stiller 
Has», Werner Widmer und «Der böse Bub 
Eugen». Teilweise übersetze und überneh-
me ich auch Zitate aus englischen Songs. 
Ruth Blum und Albert Bächtold habe ich 
aber auch gelesen, und Ruth Blum war für 
«Mondscheiner» nicht unwesentlich.

Mehr als Beizenklamauk
Das Buch «Mondscheiner» von Andri Beyeler zeigt, dass auch Schaffhauserdeutsch etwas kann. Und dass 

Abende in der Kneipe zeitlos sind, auch wenn heute nicht mehr geraucht wird.

Der Schaffhauser Andri Beyeler schreibt seit 20 Jahren in Mundart.  Fotos: Fabienne Spiller
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Wieso schreibst du in Mundart?
Angefangen hat es mit meinem ersten 
Bühnenstück für das «Jugendclub Mo-
moll Theater». Das Stück musste in Mund-
art sein, das war klar. Ich habe rasch ge-
merkt, dass ich darin präziser sein kann 
als im Hochdeutschen. Auf Hochdeutsch 
klingen Dinge für mich schnell gut. Das 
Schweizerdeutsch hingegen hat eine hö-
here Anfälligkeit, plump zu wirken. Man 
muss sich mehr Mühe geben und das Ge-
schriebene besser abklopfen. Ich stelle das 
immer wieder bei meinen Übertragungen 
aus dem Hochdeutschen in die Mundart 
fest: Die erste Rohübertragung klingt im-
mer recht hölzern und doof. Dann beginnt 
der Überarbeitungsprozess – und irgend-
wann kommt der Moment, wo der Text 
abhebt und zu klingen beginnt. 

Ist das nicht ein Chrampf?
Für mich ist es eine Selbstverständlich-
keit, ich mache das seit 20 Jahren. Auch 
finde ich es spannend, über die einzelnen 
Stücke hinaus meine eigene Sprache wei-
terzuentwickeln; zu schauen, wie sie sich 
verändert.

Das Schreiben ist für dich auch 
Sprach experiment?
Den Aspekt hat es sicher. Man versucht 
ja auch, sich selbst zu unterhalten beim 
Schreiben. Ich entwerfe meine Geschich-
ten nicht am Reissbrett. Vielleicht offenba-

ren mir die Figuren während dem Schreib-
prozess plötzlich eine Seite, die ich am An-
fang noch nicht bei ihnen vermutete. Das 
zu entdecken, macht schon einen Reiz der 
Arbeit aus. Es geht mir nicht nur um ein 
Endprodukt, das ich vor Augen habe.

Du hast vor gut 14 Jahren angefan-
gen, an «Mondscheiner» zu arbeiten. 
Dieser Text begleitet dich schon lan-
ge. Wie ist deine Beziehung zu ihm?
Der Text entstand ursprünglich für eine 
Produktion von «Kumpane». Danach habe 
ich ihn zu einem Theaterstück weiterent-
wickelt, das vom Theater Basel im Jahr 
2009 uraufgeführt wurde. In einer Insze-
nierung, die mich nicht wahnsinnig be-
glückte. Und die Resonanz darauf war 
auch nicht so, wie ich es mir damals ge-
wünscht hätte. Ich hatte vier, fünf Jahre an 
dem Stück geschrieben – und als es dann 
aufgeführt wurde, ist es ein bisschen ver-
pufft. Es war also eine relativ intensive Zeit 
bis zur Uraufführung, worauf dann diese 
eher ernüchternde Erfahrung folgte. 

Und nach der deutschen Erstauffüh-
rung, die es noch gab, ist nicht mehr viel 
passiert. Bis ich dann im Mai letzten Jah-
res von der «Edition Spoken Script» ange-
fragt wurde. Es freut mich, dass «Mond-
scheiner» durch die Bucherscheinung 
nun ein zweites Leben bekommt respek-
tive eine andere Möglichkeit, zur Kennt-
nis genommen zu werden. Und ich finde 

es angenehm, das heute mit etwas mehr 
Distanz angehen zu können.

Was hat sich bei der Überarbeitung 
für die Edition an dem ursprüngli-
chen Stück geändert?
Ich bin von einer Vorfassung ausgegan-
gen und habe seit letztem Sommer mit 
der Lektorin Michèle Zoller daran gear-
beitet. Wir haben viel über Typografie 
und Rechtschreibung diskutiert und ver-
sucht, eine Form für den Text zu finden. 
Jetzt bin ich recht glücklich mit dem Re-
sultat, es sieht aus wie ein richtiges Buch. 

Würdest du die Geschichte heute 
noch mal schreiben?
An gewissen Dingen aus dem Text erkennt 
man relativ klar die Nullerjahre. Die gan-
ze Debatte über Überwachung in der In-
nenstadt, die im Buch vorkommt: die war 
damals virulent, heute ist das Thema et-
was gegessen. Oder profane Dinge wie, 
dass geraucht wird in der Beiz. Der As-
pekt von Sucht interessierte mich damals. 
Wenn ich den Text jetzt lese, finde ich hin-
gegen vor allem die parasozialen Bezie-
hungen der Figuren spannend. Sie gehen 
ja alle nicht so sehr in direkte Konfron-
tation, sondern reden vor allem darüber. 
Diese indirekten Beziehungen waren bei 
der Entstehung des Theaterstücks mehr 
eine Erzähltechnik: Jemand hockt in der 
Beiz, beobachtet und denkt nach. Dass in 
dem Text über soziale Interaktion lieber 
nur geredet wird, nehme ich jetzt stärker 
wahr. Das ist vielleicht heute mehr The-
ma – man kriegt durch das Internet viel 
über die Leute mit, ohne dass man sich da-
rum bemüht. Ich glaube und hoffe auch, 
ich würde den Text heute nicht mehr so 
schreiben. Aber natürlich hat er noch eine 
Stimmigkeit für mich.

Andri Beyeler: «Ich entwerfe meine Geschichten nicht am Reissbrett.» 

Andri Beyeler
Andri Beyeler ist 1976 in Schaffhau-
sen geboren und lebt heute in Bern. Er 
ist Mitglied der freien Tanz-Theater-
Gruppe «Kumpane» und schreibt The-
aterstücke, Bearbeitungen und Über-
tragungen. Der Text «Mondscheiner» 
ist im August erschienen. Er basiert 
auf Beyelers gleichnamigem Bühnen-
stück und reflektiert die Wahrneh-
mungen und Erwartungen, die Ängs-
te und Sehnsüchte dreier Menschen 
an einem Kneipenabend. (nl).
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Mattias Greuter

Am Ende, nach der Katastrophe, weiss 
das Publikum: Wir kennen Gottlieb Bie-
dermann. Vielleicht ist er sogar ein Teil 
von uns.

Die Kleine Bühne Schaffhausen wagt 
sich wieder auf die grosse Bühne des 
Stadt theaters und an das keine 70 Seiten 
kleine und doch grosse «Lehrstück ohne 
Lehre» von Max Frisch. Um es gleich vor-
wegzunehmen: Die Amateurgruppe 
meistert diese Herausforderung mit Bra-
vour und zeigt eine wahre Glanzleistung.

Es dauert kaum eine Minute, bis sich 
die Skepsis verf lüchtigt, die das Wort 
«Mundartfassung» im Programmheft 
vielleicht ausgelöst hat. Regisseur René 
Egli hat den Text – wie zuletzt für «Einer 
f log über das Kuckucksnest» – bearbei-
tet und übersetzt. Doch die Mundart 
nimmt dem Stück nichts von seiner Dra-
matik. Fast möchte man den kleinen 
Frevel aussprechen, der Text des Zür-
chers Frisch gewinne durch das sonore 
Bärndüütsch von Ruedi Meyers Bieder-
mann noch an Authentizität.

Ein echter Bourgeois
Der brave Bürger Gottlieb Biedermann 
poltert am Stammtisch über Brandstifter, 
die das Land in Angst und Schrecken ver-
setzen, und er hasst Hausierer. Trotzdem 
gewährt er zwei zwielichtigen Gestalten 
Gastrecht in seinem Haus. Auch als im-
mer klarer wird, dass sie von seinem Est-
rich aus die Stadt anzünden wollen, sieht 
er die schreckliche Wahrheit nicht: Zuerst 
kann er nicht, dann will er nicht. 

Er lässt sich von den ihm völlig überle-
genen Gaunern zunächst übertölpeln, 
will nicht als der Spiesser gelten, der er 
ist, verkennt dann auch die deutlichsten 
Omen und direkte Warnungen und bleibt 
sogar Komplize, als die Brandstifter ihren 
Plan geradeheraus beschreiben. Einer 
von ihnen fasst zusammen: «Scherz isch 
di drittbescht Tarnig. Die zweitbescht 
Sentimentalität. Aber di bescht und si-
cherscht Tarnig isch immer no di rein 

und blutt Woret. Komischerwiis. Die 
glaubt niemert.»

Gottlieb Biedermann ist dumm und fei-
ge, doch Max Frisch schrieb nicht nur 
über Dummheit und Feigheit, sondern 
über subtilere Schwächen, die das 
Menschsein ausmachen. Biedermann ist 
geradezu übertrieben menschlich; eitel, 
ängstlich, stolz, konservativ, eigennüt-
zig, unehrlich zu anderen und zu sich 
selbst, Akzeptanz und Bestätigung su-
chend und deshalb: manipulierbar.

Erstaunlich real präsentiert
Diese raffinierte Figur ist kein schauspiele-
risches Zuckerschlecken, und Ruedi Mey-
er stellt einen grossartigen Gottlieb Bie-
dermann dar. Der von Frisch überzeichne-
te Bourgeois wirkt erstaunlich natürlich, 
so dass man spürt: Es gibt diese Leute.

Meyers Biedermann ist zwar Herz, Lun-
ge und Stimmband des Stücks, doch er 
braucht die Aufführung nicht zu tragen: 
Alle grösseren Rollen überzeugen, wobei 
insbesondere Martin Dietschi als Brand-
stifter Josef Schmitz und Doris Surbeck 
als Babette Biedermann auffallen. 

Die unbarmherzig knappen Dialoge mit 
Überraschungen manchmal fast im Sekun-
dentakt sind bei der Premiere am vergange-
nen Freitag perfekt gelungen, ebenso der 
Spagat, das Publikum bei hohem Tempo 
nicht zu überfordern. Dazu ein präzise cho-
reographierter Chor, ein knappes, aber wir-
kungsvolles Bühnenbild und einfache The-
atertricks, mit grossem Effekt eingesetzt – 
schon steht das Spektakel, das trotz schwe-
ren Stoffs fast leichtfüssig wirkt.

Dabei hilft, dass politische Anspielun-
gen auf die Gegenwart zwar vorhanden 

Amateurtheater auf hohem Niveau: «Biedermann und die Brandstifter» im Stadttheater

Brandgefährliche Bourgeoisie
Der Kleinen Bühne Schaffhausen ist mit einer Mundartfassung von Max Frischs erfolgreichstem und 

zeitlosem Bühnen stück ein grosser Wurf gelungen. Unbedingt zu empfehlen.

Die Zündschnur ist verlegt, doch Gottlieb Biedermann (Ruedi Meyer, stehend) 
trinkt mit den Brandstiftern Wein – nur seine Frau Babette ist besorgt.
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sind, dem Publikum aber nicht unter die 
Nase gerieben werden. So bleibt Frischs 
Text, was er immer war: als Parabel an-
wendbar auf politische Aktualitäten, aber 
kein Gleichnis; nicht für die Machtüber-
nahme von Kommunisten oder Nazis und 
auch nicht für heutige Politkatastrophen.

Kurzum eine Glanzleistung
Mit einer adäquaten Mischung aus Ge-
lächter und Nachdenklichkeit hat das Pre-
mierenpublikum die Inszenierung aufge-
nommen. Ein Zeichen dafür, dass die Ba-
lance zwischen Humor und Tiefsinn den 
Weg von Frischs Papier auf die Bühne des 
Stadttheaters geschafft hat – eine grosse 
Leistung der Kleinen Bühne. Wer Thea-
ter liebt, sollte sich diese «Brandstifter» 
nicht entgehen lassen. Wer Max Frisch 
schätzt, erst recht nicht.

Weitere Aufführungen: Samstag, 22.9., 17.30 
Uhr (im Anschluss Künstlergespräch mit René 
Egli), Sonntag, 23.9., 17.30 Uhr, Donnerstag, 
27.9., 19.30 Uhr. Reservation empfohlen.

Der klassische Chor gehört zu den Höhepunkten dieser Biedermann-Inszenierung.
Links zu sehen: Die Premiere wurde in Gebärdensprache übersetzt. Fotos: zVg

«Ich verstehe Ihre Frage. Wa-
rum lebe ich noch? Wenn ich 
ernsthaft darüber nachdenke, 
erscheint es mir wie ein Wun-
der. Ja, es ist ein Wunder. Bis 
jetzt hält mich etwas auf der 
Erde zurück.»

Das sagt die russische Jour-
nalistin Anna Politkowskaja 
im Dokumentarfilm «Letter to 
Anna» des Schweizer Regis seurs 
Eric Bergkraut – bevor sie am 
7. Oktober 2006 im Alter von 
48 Jahren vor ihrer Wohnung 
in Moskau ermordet wird. Am 
selben Tag, an dem der russi-
sche Präsident Wladimir Putin 
seinen Geburtstag feiert, stirbt 
die wohl unangenehmste Jour-
nalistin seines Landes, seine 
Staatsfeindin.

Anna Politkowskaja hatte 
für die unabhängige russische 
Zeitung «Nowaja Gaseta» über 
den Zweiten Tschetschenien-
krieg berichtet, der 1999 be-
gann, und unter anderem das 

Buch «Tschetschenien – Die 
Wahrheit über den Krieg» ver-
fasst, in dem sie Korruption und 
Greueltaten der russischen Ar-
mee anprangert.

So schrieb sie: «Es mag einem 
seltsam vorkommen, aber die-
ser Krieg war im Endeffekt für 
alle Beteiligten lukrativ. Jeder 
bekam seinen Anteil. Für die 
Kontraktniks an den Posten-
stellen waren es zehn bis zwan-
zig Rubel Schmiergeld bei jeder 
Kontrolle, und das rund um die 
Uhr. Für die Generäle in Mos-
kau und Chankala war es das 
Absahnen von Geldern aus dem 
Militärbudget. Für die Offiziere 
mittleren Ranges war es die Er-
pressung von Lösegeld für zeit-
weilige Geiseln. Und für die Lei-
chen. Für die Offiziere niedriger 
Dienstgrade waren es die Plün-
derungen während der Säube-
rungen. Und für alle zusammen 
(russische Militärs plus ein Teil 
der Rebellen) war es die Beteili-

gung am illegalen Öl- und Waf-
fengeschäft.»

Ein Jahr nach ihrer Ermor-
dung legte der italienische Re-
gisseur Stefano Massini ein 
Theaterstück über Anna Polit-
kowskaja vor: «Donna non ri-
educabile» – «Eine nicht umer-
ziehbare Frau». Diesen Freitag 

zeigt das Theater Schauwerk im 
Haberhaus Massinis Stück mit 
der deutschen Schauspielerin 
Kornelia Lüdorff als Anna Po-
litkowskaja. (js.)

«Anna Politkowskaja – Eine nicht 
umerziehbare Frau». Freitag, 
21.9., 20.30 Uhr, Haberhaus (SH).

Kornelia Lüdorff interpretiert Anna Politkowskaja «mit dem Mut zu 
Einfachheit und Zurückhaltung» (NZZ). Bild: Annette Boutellier / zVg

Das Theater Schauwerk zeigt ein Stück über die ermordete Journalistin Anna Politkowskaja

Russlands dunkle Geheimnisse



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 22. September
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im St. Jo-

hann. Eine Viertelstunde Orgelmusik 
mit Texten

10.00 Zwingli: Kantonaler Konfirmandentag 
mit Pfr. Wolfram Kötter. Zwinglikirche.

Sonntag, 23. September 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufe mit 

Pfr. Martin Baumgartner. 2. Mose 13, 
20–22: «Wolken- und Feuersäule»

09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum Ernte-
dank im Zeichen der Bildung. Predigt-
text: Prediger 12,12 mit Pfrn. Beatrice 
Kunz Pfeiffer. Taufe von Joan Bolli. 
Mitwirkung Querflötenschülerinnen

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfr. Wolfram 
Kötter. Predigtreihe zum Thema: «Das 
Wesen der reformierten Kirche» Teil 3: 
«Geist – begabt». Von den Möglichkei-
ten, Kirchgemeinde zu sein.

10.15 St. Johann-Münster: Gottesdienst 
im St. Johann. «Geistige Ernährungs-
Souveränität» (5. Mos. 8,1–3). Taufe 
von Anna Gasser und Olivia Vizzo. Pfr. 
Matthias Eichrodt; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst in der 
Kirche Buchthalen

10.45 Steig: Jugendgottesdienst in der Steig-
kirche

11.00 Zwingli: Kirchgemeindeversammlung 
mit Rudi Alder, Kirchenstandpräsident 
Zwingli. «Quo vadis, Zwingli?»  Samstag, 22. September

10.00 Jubiläumsfeier im St. Johann zu 50 
Jahre Schaffhauser Bettagsaktion der 
drei Landeskirchen

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Zum 1. Juni 2019 tritt neben die Ein-
führung der neu- oder wiedergewähl-
ten Mitglieder des Kirchenstands vor 
allem mit Blick auf die Pfarrstelle in der 
Kirchgemeinde Zwingli eine markante 
Veränderung ein, als die Pfarrstelle 
nicht mehr zu 100%, sondern nur noch 
mit 75% besetzt werden kann. Die-
se Fragen stehen im Mittelpunkt der 
Kirchgemeindeversammlung.

17.00 Buchthalen, St. Johann-Münster, 
Steig, Zwingli: I have a Dream, 
Hommage an Martin Luther King zum 
50. Todesjahr im HofAckerZentrum. 
Vera Bauer, Sprecherin, und Christina 
Jaccard & Band, Gospels. Eintritt frei, 
Kollekte 

Dienstag, 25. September 
07.15 St. Johann-Münster: Meditation im 

St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am Morgen in 

der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle – ein 

Treff für Jung und Alt. Anmeldung bis 
Montag, 17 Uhr (auf Beantworter oder 
E-Mail)

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag im Steig-
saal. Anmeldung bis Montag, 17 Uhr: 
M. Wiese, Tel. 052 624 76 47 oder 
K. Baumgartner, Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis im Saal 
der Ochseschüür

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine in der Steig-
kirche

19.30 Buchthalen: Heilmeditation mit Han-
nah Rüegg im HofAckerZentrum

Mittwoch, 26. September 
09.15 St. Johann-Münster, Zwingli: 58plus 

Ausflug nach Heiden ins Henry-Du-
nant-Museum

VERNISSAGE 
Sa., 22.09.2018 bis & mit So., 30.09.2018.

DIE ZEICHEN DER ZEIT
Eine etwas andere Retrospektive - von 1958 bis 2018!

Kuratiert von Beat Toniolo, Künstler & Kulturvermittler, Leipzig/Schaffhausen

SA. 22.09.18: 14h – 18h VERNISSAGE Barbecque mit Getränken

SO. 23.09.18: 11h - 16h Barbecque mit Getränken

MO. BIS FR.: 13h – 17h

SA. 29.09.18: 14h – 18h 

SO. 30.09.18: 11h - 16h  FINISSAGE Grill (Würste vom  

Wurstmacher) und Getränke

CHRISTOPH ROSE –  
EIN LEBEN IN VOLLEN «ZÜGEN»

14.00 Steig: Spielfest für Kinder vom Kin-
dergarten bis 3. Klasse im Steigsaal. 
Leitung: Pfr. Martin Baumgartner 
und Kathrin von Arx. Anmeldung: 
m.baumgartner@kgvsh.ch

14.30 Steig: Quartierkafi für alli. Ausnahms-
weise im Turmzimmer!

19.30 St. Johann-Münster: Kontemplation 
im Münster: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes. (Seiteneingang 
benutzen)

Donnerstag, 27. September
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im HofAcker-

Zentrum
14.30 Steig: Ernst Barlach, Lesung und 

Musik im Steigsaal. Lesungen zu den 
wunderbaren Skulpturen von Ernst 
Barlach; Musik: Bambusflöten-Gruppe 
Steig, Ltg. Anna Idone. Apéro

18.45 St. Johann-Münster: Abendgebet mit 
Taizéliedern im Münster

Freitag, 28. September 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im Pavil-

lon

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 23. September
10.30 Ökumenischer Gottesdienst an der 

Chilbi mit Peter Vogelsanger und Josif 
Trajkov

s c h a f f h a u s e r b u c h w o c h e . c h

Freitag, 28. September 2018 • 20 Uhr 
Buchhandlung Bücherfass
Webergasse 13, Schaffhausen

Eintritt frei • Reservation: 052 624 52 33  

Tempeltänzerin und 
  Senatorin – Ein Leben für Bali

           Die Lebensgeschichte der ungewöhnlich 
             mutigen Balinesin Ida Ayu Agung Mas 
              – einfühlsam erzählt

Lesung mit

Monika Endres-Stamm



Retrospektive

Eine ungewöhnliche Ausstellung an ei-
nem ungewöhnlichen Ort: Acht Tage 
lang zeigt Christoph Rose Werke aus 60 
Jahren in einer Retrospektive im Abfall-
center Beringen: Schmuckobjekte, histo-
rische Fotografien und von Tinguely ins-
pirierte Skulpturen. 

SA 22.9., AB 14 UHR (VERNISSAGE)

ABFALLCENTER BERINGEN

Dieter's not dead

Das «Duo Hommage», bestehend aus 
Annette Démarais und Georg Della Piet-
ra, haucht den Liedern von Dieter Wies-
mann neues Leben ein. Infos zu Vor-
verkauf und weiteren Vorstellungen: 
www.hommage.ch.

SA 22.9., 20 UHR, SCHÜTZENSTUBE (SH)

Einfach schön

Darf man diese Band noch als Geheimtipp 
bezeichnen? Völlig egal, die Popsongs des 
Duos «Red Box», diesmal mit einem Sa-
xophon zum Trio ergänzt, sind vor allem 
eins: schön. Wohlfühlmusik!

FR 22.9., 20.30 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

Elf bessere Ideen

Seit 13 Jahren gibt es den «PARK(ing) 
Day», doch heuer ist zum ersten Mal 
Schaffhausen mit von der Partie: Auf 
dem Platz, mitten in der Altstadt beset-
zen sechs Organisationen elf Parkplätze 
und bespielen sie mit etwas, das mehr Le-
ben auf den Platz bringt als ein Auto: Ge-
müse von Bioloca, Musik von Radio Rasa 
(sendet live), Essen und Getränke von um-
liegenden Beizen und vieles mehr.

FR 21.9., AB 14 UHR, PLATZ (SH)

Grrrl-Punk

Wer sagt denn, dass eine rebellische 
 Teenie-Band eine kurze Lebensspanne ha-
ben muss? «Skating Polly», bestehend aus 
den Stiefschwestern Kelli Mayo und Pey-
ton Bighorse aus Oklahoma, machen ih-
ren Riot-Punk seit immerhin neun Jahren. 
Neu treten sie mit einem weiteren Ver-
wandten als Trio auf. Frage: Wie schreibt 
man eingentlich eine ohrwurmträchtige 
Punk-Melodie? Antwort Peyton Bighorse: 
«Mit Instrumenten herumspielen und he-
rauszufinden versuchen, wie sich damit 
cooler Lärm herstellen lässt.» 

FR 21.9., 22.15 UHR, TAPTAB (SH)

Ob's im TapTab auch so abgeht? pd
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Förderbrunch

Der Förderverein der Rechtsberatungs-
stelle für Asyl- und Ausländerrecht lädt 
zum Brunch: Erfahrungsberichte von Ge-
flüchteten und eine Diskussion mit Regie-
rungsrat Walter Vogelsanger und Stadt-
präsident Peter Neukomm versprechen 
einen spannenden Sonntag. 

SO 23.9., 9.30 UHR, KAMMGARN (SH)

Tanz und Liebe

Für die Liebe braucht es nur zwei: In die-
sem Fall eine Schauspielerin und einen 
Tänzer, die für «Sgaramusch» nach Vor-
stellungen, Erwartungen und Rollenbil-
dern suchen und «Liebe üben», so der Ti-
tel des «dokumentarischen Tanztheaters 
für Menschen ab 10 Jahren».

SO 23.9., 17 UHR, UND DI  25.9., 19 UHR

PROBEBÜHNE CARDINAL (SH)

Meisterkonzert

Zwei ganz Grosse kommen nach Schaff-
hausen: Gidon Kremer (Violine) und An-
drei Puskarev (Vibraphon) spielen Wein-
berg, Paganini und Piazzolla. (mg.)

MI 26.9., 19.30 UHR, ST. JOHANN (SH)

SA 22 SEP 
15.00 - Homebrew  (W) 
18.00 - Offener  Kanal 
20.00 - Chip  &  Charge

SO 23 SEP 
10.00 - World  of  Sounds 
13.00 - Yann  Speschel 
14.00 - Soultrain 
16.00 - Du  Nid  De  Zigoto 
20.00 - FM  Voodoo  SPEZIAL 

22.00 - Öhndividuell  SPEZIAL

DO 20 SEP 
06.00 - Easy Riser
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland
20.00 - Sound Connection
21.00 - Favorite One

MO 24 SEP 
06.00 - Easy  Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop  Pandemie 
20.00 - Kriti  (W) 
22.00 - India  Meets  Classic  

DI 25 SEP 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - Untouched/Discovered 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

MI 26 SEP 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
17.00 - Scheng Beats

DO 27 SEP 
06.00 - Easy  Riser 
14.00 - Offener  Kanal 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody  Bastard 
21.00 - Jamaican  Roots  SPEZIAL

FR 21 SEP 
06.00 - Easy  Riser 
18.00 - Pase  Filtrado 
19.00 - Migration Mix 
20.00 - Radios  In  E-Motion 
22.00 - Ritsch`s  All  Music
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Wettbewerb: 2 Exemplare des Romans «Opoe» von Donat Blum zu gewinnen

Wer nicht mitmacht, wird sich ärgern
Wir haben es vermutlich alle 
schon getan: eine unangenehme 
Situation verlassen. Abstimmung 
mit den Füssen – die Lösung un-
seres letzten Rätsels. Gewusst hat 
das unter anderem Rita Zens, die 
sich über zwei Eintritte ins Schau-
werk-Theater Anna Politow skaja 
(Seite 19) freuen darf. Wo wir 
schon bei Russland sind: Die Re-
dewendung von letzter Woche 
wird übrigens Lenin zugeschrie-
ben, der Fahnenflucht russischer 
Soldaten aus der Armee des Zaren 
als Abstimmung mit den Füssen 
gegen den Krieg bezeichnete.

Letzte Woche waren Stimmzet-
tel im Bild. Haben Sie schon abge-
stimmt? Wenn nicht, sollten Sie 
das spätestens am Wochenende 
tun, damit Sie sich nicht über ein 

knappes Resultat zu Ihren un-
gunsten ärgern müssen und … 
Mehr Unterstützung gibt es jetzt 
aber nicht zum Bilderrätsel rechts.

Mitmachen lohnt sich: Zwei 
Glückliche gewinnen den Ro-
man «Opoe» von Donat Blum 
(siehe Interview der «az» vom 2. 
August). (mg.)

Ruhig Blut … Foto: Fabienne Spiller

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Der diesjährige Contempo-
Preis wird in der Sparte «Kon-
zeptkunst» vergeben. Eine 
grosse Herausforderung für 
die, die ihn gewinnen wollten? 
Oder für die Jury und die Be-
trachtenden? Oder ist es viel-
leicht viel einfacher, als Sol Le-
Witts Satz «Die Idee wird zur 
Maschine, die Kunst macht» 
befürchten lassen könnte? 

Urteilen Sie selbst. Nach 
dem Contempo-Jahresfest mit 
Preisverleihung (am kommen-
den Samstag um 17.30 Uhr) 
sind die Arbeiten der fünf No-
minierten (David Heil, Alexan-
dra Meyer, Reto Müller, Mari-
on Ritzmann und Raphael 
Winteler) für kurze Zeit zu-
gänglich. (mg.)

SO, 23.9., 14-17 UHR,  

MO, 24.9., 17-20 UHR, DI, 17-20 UHR, 

3. STOCK KAMMGARN-WEST (SH)

Contempo-Preis 2018: Für kurze Zeit sind die Werke ausgestellt

Die Idee als Kunstgenerator

Eines der nominierten Werke: Die Videoinstallation von Raphael Winteler. Foto: Fabienne Spiller
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Gottlieb Biedermann (siehe 
Seite 16) sagt einen wunderba-
ren Satz: «Ich bedaure es auf-
richtig, dass man gerade in 
den unteren Klassen immer 
noch von Klassenunterschied 
spricht.» Das ist so herzig, dass 
man fast versucht wäre, damit 
aufzuhören, von Klassenunter-
schied zu sprechen. Fast. (mg.)

 
Die Gemeindeversammlung in 
Büttenhardt (Seite 3) hat mich 
beeindruckt. Aufs Land ziehen 
will ich zwar trotzdem nicht, 
und Gemeindeversammlun-
gen in gros sen Gemeinden 

wie der Stadt Schaffhausen 
sind demokratie technisch 
mehr als heikel. Andererseits: 
Manchmal trifft das auch auf 
den Gros sen Stadtrat zu. (mg.)

 
«Die Sprach-Stasi der Schaff-
hauser Juso ist wieder auf Pat-
rouille», schrieb «SN»-Redaktor 
Zeno Geisseler kürzlich, nach-
dem die Jungpartei in einer  
Medienmitteilung den Begriff 
«MitgliederInnen» benutzt 
hatte. Nach der letzten Sitzung 
im Grossen Stadtrat legte die 
Zeitung nach und machte sich 
über SP-Frau Monika Lacher 

lustig, welche die «geschätzte 
Gästin auf der Tribüne» ge-
grüsst hatte. Dies sei eine 
«neue Wortschöpfung im Sin-
ne der Gleichstellung», spotte-
te die Zeitung. Doch Hochmut 
kommt vor dem Fall. Im Ge-
gensatz zum «Intelligenzblatt» 
kennt der Duden den Begriff 
«Gästin» sehr wohl. (mr.)

 
Letzte Woche erschien die un-
autorisierte Biografie von Ro-
ger Köppel: «In Badehosen nach 
Stalingrad», geschrieben vom 
langjährigen «WOZ»- und jet-
zigen «Republik»-Journalisten 

Daniel Ryser. Das Buch ist in 
vielerlei Hinsicht lesenswert. 
Köppels Politisierung nach 
rechts und die gleichzeitige 
Verabschiedung eines journa-
listischen Ethos wird detailliert 
aufgearbeitet. Einen Cameo-
Auftritt hat auch der SVP-Na-
tionalrat Thomas Hurter: Er 
wollte einst, wie er durch die 
Wandelhalle des Bundeshauses 
schrie, einem «Weltwoche»-Re-
daktor «den Hals umdrehen», 
weil dieser «Sauhund» einen 
Veruntreuungsfall des SVP-
Bundesratskandidaten Bruno 
Zuppiger aufgedeckt hatte. (kb.)

Ich muss es einsehen. Es bringt 
nichts. Ich gebe den Kampf ge-
gen meinen Briefkasten end-
gültig auf. Da tätigt man sei-
ne Einkäufe mit dem Stoff-
täschchen, sagt dem Beck, er 
solle das Brötchen nicht unnö-
tig einpacken, und dann das: 
Jede Woche werde ich mit ki-
loschweren Katalogen von Mö-
belhäusern, in denen ich nie 
war, bombardiert. Supermärk-
te, die ich nicht mag, senden 
mir Broschüren, die mir weis-
machen wollen, dass sie von 
kulturellem Belang sind. Ihre 
ökologische Nachhaltigkeit 
scheint von solcher Wichtig-
keit zu sein, dass der Absender 
diese auch noch in Schrumpf-
folie wickeln lässt, damit ihnen 
Wind und Wetter nichts anha-
ben können.

Woher zum Teufel haben 
die meine Adresse? Ich habe 
versucht, diese Schundlitera-
tur nach Kontakten zu durch-
forsten, um sie abzubestellen. 
Fehlanzeige in den meisten Fäl-
len. Ich werde es wohl meinem 
Nachbarn gleichtun. Der hat 

einfach aufgehört, den Milch-
kasten zu leeren, bis eines Ta-
ges eine arme Werbeausträge-
rin beim Öffnen desselbigen von 
einer solchen Altpapierlawine 
erfasst wurde, dass sie von der 
Rettungswacht geborgen wer-
den musste. Auch der neongel-
be «Vorsicht Hochspannung»-
Aufkleber samt furchteinflös-
sendem Blitz zeigte keinerlei 
Wirkung.

Früher freute man sich 
auf den Briefkasten, auf die 
Brieffreundschaften, auf die 

abonnierten Comics. Ja, so-
gar die Altpapiersammlung 
mit der Sekundarschule war 
ein Plausch, dem man freudig 
entgegenfieberte. Man sprang 
auf die Ladefläche eines Las-
ters und durchforstete mit sei-
nen Freunden die Zeitungsbün-
del nach Trouvaillen aller Art. 
Ganz hoch im Kurs standen 
dabei alte Schulprüfungen, die 
fahrlässig entsorgt worden wa-
ren. Man wusste nun von den 
verschwiegenen Tiefnoten älte-
rer Geschwister oder hatte gar 
einen Sechser auf sicher bei je-
nem Lehrer, der aus Gleichgül-
tigkeit Jahr für Jahr den glei-
chen Test auflegte. Man wühlte 
sich vergnügt durch Berge von 
Teenager-Magazinen, barg le-
bensgrosse Michael-Jackson-
Starschnitte, die man sich ins 
Zimmer hängte und von denen 
man dann nachts Albträume 
bekam.

Und manchmal, wenn man 
richtiges Glück hatte, konn-
te man auch den ganz grossen 
Jackpot knacken, den heiligen 
Gral eines jeden pubertieren-

den Knaben: die sagenumwo-
benen, ominösen «Füdli-Heft-
li». Die echte und daher gute 
Schundliteratur. Wer es fer-
tigbrachte, einen Fund dieser 
Güte aus der Versenkung zu ho-
len, wurde von den Kameraden 
grossäugig beneidet.

Heute ist das alles anders. 
Ich kenne niemanden, der sich 
auf seinen Briefkasten freut, es 
sei denn, er oder sie hat online 
irgendein Schnäppchen ergat-
tert, das am Ende dann doch 
auf der Post abgeholt werden 
muss, da der Pöstler es nicht 
im Milchkasten deponieren 
konnte, weil da ja all die Ein-
richtungszentrumskataloge, 
Bio-Broschüren, Pseudo-Zei-
tungen, Krankenkassenwech-
selangebote, Goldankauf-Ak-
tionen, inklusive Zahngold, 
Orientteppich-Verhökerungs-
hinweise, Import/Export-Au-
tohändlervisitenkarten, po-
tentielle Wettbewerbsgewinne, 
Pizzakuriermenükarten und 
mitleiderregende Spendenauf-
rufe mit beiliegendem Geschenk 
fürs schlechte Gewissen liegen. 

Carlos Abad ist Sprach-
lehrer und Musiker.

n Donnerstagsnotiz

n Bsetzischtei

Papierkrieg



SCHULE FÜR GESTALTUNG
VERSCHIEDENE KURSE FÜR 
KINDER UND ERWACHSENE

SCHNITZEN MIT HOLZ
MODELLIEREN MIT TON
ZEICHNEN
Kontakt: 077 413 53 68
www.atelierbildwerk.ch

It‘s time 
to get FAT

Kunstmesse

Kammgarnwest
Schaffhausen

Women* in art
21.-23.9.2018

fatart.chFAT

REGIE:
INGRID WETTSTEIN

LIEBESKOMÖDIE VON 
CHRISTOPH ECKERT

30 jahre

HAUPTSPONSOR:

LIEBESKOMÖDIE VON 
CHRISTOPH ECKERT

AULA RAMSEN 
14. – 29. September 2018

Alle Spieldaten und Infos unter:
www.theater88.ch

SEPp
Sinfonietta Schaffhausen

«Von Frankreich in die USA» – Konzert 
FR 21. 19:30

Biedermann und die Brandstifter
Schauspiel von Max Frisch – 
Kleine Bühne Schaffhausen

SA 22. 17:30  SO 23. 17:30  DO 27. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

 

Restaurant Schützenstube
Samstag, 22.09.2018, 20:00 
Freitag, 28.09.2018, 18:15 
 

Vorverkauf, Reservationen 
052 625 22 72 und 
info@hommage.ch

Wir danken unseren grosszügigen Sponsoren und Gönnern 
Arnold Billwiller Stiftung, Ernst Göhner Stiftung, Giuseppe 
Kaiser-Stiftung, Hans und Walter Brühlmann-Stiftung, Jakob und 
Emma Windler-Stiftung, Kulturfonds Appenzell Ausserrhoden, 
Kulturförderung Kanton St. Gallen, Kulturförderung Stadt und 
Kanton Schaffhausen, Schweizerische Interpretenstiftung, SIG 
Gemeinnützige Stiftung, Stiftung Werner Amsler 

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Süss & salzig!
Süsswasser- und Meerfischspezialitäten

Aktuell: Muscheln, frische Pilze, 
Kalbskotelett

Kinoprogramm
20. 9. 2018 bis 26. 9. 2018

Sa/So 14.30 Uhr
WO BIST DU, JOÃO GILBERTO?
Der Film macht sich auf die Suche nach der bra-
silianischen Musiklegende João Gilberto, dem 
Begründer der Bossa Nova, der sich seit vielen 
Jahren nicht mehr in der Öffentlichkeit zeigt.
Scala 1 - Ov/d/f - 6 J. - 107 Min. - 2. W.

Do-Mo und Mi 17.30 Uhr
THE GUERNSEY LITERARY AND POTATO 
PEEL PIE SOCIETY
Herzergreifende Bestsellerverfilmung.
Scala 1 - E/d/f - 10 J. - 123 Min. - 7. W.

Do-Mo und Mi 20.15 Uhr 
BLACKkKLANSMAN
Spike Lee verfilmt die unglaubliche Geschichte 
des schwarzen Polizisten Ron Stallworth, dem es 
1978 gelang, den rassistischen Ku-Klux-Klan zu 
unterwandern.
Scala 1 - E/d/f - 12 J. - 128 Min. - 5. W.

tägl. 17.30 Uhr und Sa/So 14.45 Uhr
GRÜNER WIRD’S NICHT, SAGTE DER GÄRT-
NER UND FLOG DAVON
Oscar-Gewinner Florian Gallenberger schickt 
einen Gärtner auf eine Reise zu sich selbst – in 
einem Doppeldecker.
Scala 2 - Deutsch - 6 J. - 116 Min. - Première

tägl. 20 Uhr
THE CHILDREN ACT – KINDESWOHL
Emma Thompson muss als Richterin entschei-
den, ob ein schwerkranker Jugendlicher eine 
lebensrettende Behandlung erhält, obwohl 
diese seiner Religion widerspricht.
Scala 2 - E/df - 8 J. - 105 Min. - 4. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Das Zentrum Kohlfirst in Feuerthalen bietet 77 betagten Men-
schen ein Zuhause mit einer ganzheitlichen und individuellen 
Pflege und Betreuung.

Einladung zur Vernissage 
neue Bebilderung im Zentrum Kohlfirst

Samstag, 29. September 2018, von 14.30 bis 17.30 Uhr

Führungen in Gruppen durch das Haus, mit anschliessendem 
Apéro.


